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Einleitung. 



KAPITEL I. 
Zweck der Darstellung. 

4 t 

Der Zweck der gegenwärtigen Denksclirift ist die 
rechtliche Begründung der Ansprüche der Verwandten 
des Geoeral - Lieatenaots Theobald Metzger von 
Weibnond, aaf dessen, durcli setnen am 23« Februar 
1691, während er als Statthalter zu Breda daselbst 
seinen Wohnsitz hatte, in der Kesidenz- Stadt Haag er- 
folgten Tod, eröffnete Verlassenschaft« 

• » 

S. 2. 

Dem Unterzeichneten haben die Erben den AuiUa^ 
ertheilt, ihre Ansprüche za prüfen« 

Schon das Alter der Sache war geeignet» ihn gegen 
diese Anspräche einznnehmen. ' Allein die Offenkundig, 
keit, dass Erbrechte in Holland, wegen der Hindernisse, 
welche die , Regierung und Verwaltungsbehörden deren 
Geltendmachung entgegensetsen , oft erst nach Jahrhun. 
derten TerwirkUcht werden« und der Umstand, dass in 

1 
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diesem Lande ^ wie dies noch io neuerer Zeit der nie« 
derlftndische Staats-Coarant No. 227 vom 25. Septbr. 1838 
beurkundet) die Erben eine» Verstorbenen tiauHg erst 
nach 100, 150 Jahren öffentlich aufgefordert werden, 
ihre Ansprüche auf eröffnete Verlassenscbaften geltend 
SU machen, bestimmten den Unterzeichneten , die ihm 
übergebenen Acte» sorgfsUtig prüfen. 

Das Resultat dieser Untersuchung ist für ihn und ge- 
wiss iiir alle, welche sich einer unparthei Ischen Prü- 
fling der Sache unterziehen: die. innere Uebertengung 
von der Gerechtigkeit der Ansprüche der Metzger 
von Weibnom'sclien Verwandten. 

Der Unterzeichnete nimmt nun keinen Anstand, seine 
Ansicht Ton der Sache in die gegenwärtige Denkschrift . 
niederzulegen , bittet aber wegen des Umstandes y dass 
er sie in Holland und der nöthigen Bücher entbehrend, 
fertigte, die juristischen Entivickelungen sowohl als auch 
die Darstellung im Allgemeinen mit Na<;hsicht zu benru. 
tbeilen^ 

* ♦ 

• * 

r ' 

I , 

KAPITEL IL 

Veranlastnng %ur Brtebung der Erb' , 

Ansprüche. 

In den Familien der Berechtigten war es von Gebe- 
ratiou zu Generation bekannt gebUebeu, dass Theobald 
Metsger, einer ihrer Oheime y beaiehuogsweise Gross- 
oheime, gleicb so Tieleu deutschen JitagUngen» die ibv^ 
Glück eher im Aus- als im Heimathlande zu begrundeu 
hofften, in holländische Dienste getreten war» 

Dass. iemand kinderlos^ und besitzt er. ein bedeuten« 
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des Vennögen , ohne über dasselbe verfögt tu haben, 
verstirbt, gehört zu den seltenen Fällen. Dass, wenn 

ihr VerwatuUer wirklich ulier sein Vermögen auf den 
Todes -Fall verfügte, die, zu deren Yortheil es gesche- 
hen, eben.0, wenn er ohne eine solche Verfügung yer- 
stürbe 9 seine gesetzlichen Erben zum Genüsse des ihnen 
hinterlassenen Vermögens nicht aufgefordert werden 
würden, konnlen die Metzg er - Weibnom' sehen 
Erben vernünftiger Weise nicht annehmen. Darum ist 
es auch erklärlich, dass dieselben nicht früher, aus 
eignem Antriebe über die Lage und Verhältnisse ihres 
abwesenden Oheims , respective Grossoheims , Erkundi- 
gungen eingezogen haben» 

Gegen das Jahr 1818 indessen hatte Gatharina 
Steinmann, Ehefrau Baufnann von Schlettstatt, 

das Absterben des Generallieutenants und Gouverneurs 
Metzger von Weibnom, und dass er über sein 
Vermögen zu Gunsten seiner Bruder und Schwestern 
verfiigt habe, in Erfahrung gebracht, und alsbald, ohne 
jedoch ihre übrigen Mitverwandten davon in Renntniss 
z!^ setzen, ihre Ansprüche auf die Verlassenschaft be- 
trieben* 

Erst im Jahre 1035 erlangten diese übrigen, mei- 
stens auf der rechten Rheinseite in den Staaten von 
Baiern, Würtemberg, Baden, Hessen und Nassau, zum 
Theil aucli in der Schweiz und in Frankreich woh- 
nenden Verwandten , Kenntniss von der Sachlage* Da- 
rum auch ihr späteres Anschliessen an ihre Miterbin Ehe«, 
frau Bauuiann. * 
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Den angestrengtesten Bemühungen ihrer nach Holland ' 
gesendeten Bevollmächtigten ^ insbesondere der tLlugheit 
und Thätigkeit des sich um die Sache vorzüglich ver- 
dient gemacht habenden vorm. Ministerial-Secretär Hrn. 
Behrnauer und der Aufwendung hetloutender Kosten 
verdanken die Betheiligten den Besits derjenigen Akten, 
welche geeignet sind, das zur Beurtheilung ihrer An- 
sprüche im Allgemeinen erforderliche Licht über die 
Angelegenheit su verbreiten« 



Die Erben haben sich seit 1835 bemüht, unter kla. 
rer Darstellung nnd Ifachweisung ihrer Rechte , ihre 
Ansj[>ruche auf dem Verwaltungswege geltend zu machen. 
Aber fruchtlos. Unter nichtigen Vorwänden, wie man 
kliuUch darzuthun hofR;, hat man ihre Forderungen 
durchaus von der Hand gewiesen , und sie dadurch ge- 
zwungen, den gerichtlichen Weg zu betreten. 

Sie thun dies in der innigen Ueberzeugung von der 

Gerechtigkeit ihrer Anspriiclie iiiul im vollen und un- 
bedingten Vertrauen auf die Unabhüugigkcit der lioL 
ländischen Gerichte, welche durch nnpartheiisehe Prü- 
fung der Sache das Recht finden, und eingedenk: 
ijfuod in judiciis non est acceptio personaruni habenda. 

L 12, de regulis juris in Vl^^, 
ohne Bücksicht auf Verhältnisse und Personen, welche 
der Erfolg ihrer Entscheidung berühren könnte, die- 
ses Recht erklären , und , um unter den Parthieea als 
Gesetz zn gelten , aussprechen werden. 
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KAPITEL IlL 

jillgemeine Vorbemerkungen. 

$.9. 

i 

So lange das Eigenthamsreclit , mag es sieb nun, Wi0 
viele behaupten, auf das Naturrecbt gründen, oder^ 
wie es wohl richtiger ist , wenigstens hinsichtlich der 
Orundgüter^ als der Urquelle der Mittel , snr Befriedi- 
gung der unentbehrlichsten Bedurfnisse des Mensehen, 
seine Entstehung positiven Gesetzen verdanken, die Grund- 
lage des socialen Zustandes bildet^ ist es die erste Pflicht 
der Staats-Regierung, jener höchsten Behörde^ deren Be- 
stiihmung es ist, die Wohlfahrt Aller zu befördern , das 
Eigentliuiii zu schützen und ihre Sorgfalt dahii^ zu rich- 
ten, dass Jedem das ^einige werde. 
Suum cidque tributre, 

$. 10. 

Es bedarf wohl keiner Ausführung , dass diese Pflicht 
ihr gleichmikssig obliegt gegen Fremde wie gegen Staats* 
Angehörige, dass besonders, wenn das Gemeinwesen, dem 
sie vorsteht, wesentlich Handelsstaat ist, iiiul darum 
seine Glieder mit Angehörigen anderer Staaten in häu- 
figerer Beziehung stehen, ihr Interesse, wie die Gerechtig- 
keit es erheischen, diese Pflicht auch iic^en Ausländer 
auf's Pünkthchsle zu eriuUeu. 

Das erste Mittel zur Erfüllung dieser Pflicht und zur 
Erreichung jenes Zweckes ist: höchstmögliche Ueberein- 

Stimmung des formellen mit dem materiellen Rechte, mit 
der wahren Gerechtigkeit, also strenge Uebung dieser 
Gerechtigkeit 
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Die StaatsregieruDg , so wiü alle ihr untergebene Be- 
hördeD müssen vor AUem und Allen zum Beispiele ge- 
re cht liandeln. 

f. 12. 

lYiclit Alles ist gerecht, was gesetsltclii den Ge- 
setsen nichrsnwider ist: 

j 

V /. j f<^j D* de regulis juris , 
denn so manche mit den f^incipien der* ewigen Gferech** 
tigkeit keinesweges in Einklang stehende Bestimmang der 
positiven Gesetze kann nnr in der nnvoilkommenen und 

gebrechlichen Katur des Menschen ihre Kechtfertigung 
finden. 

Von einer solchen Bestimmung gegen besseres Erken- 
nen des Rechts zum ^achtheii Anderer Gehranch machen^ 
ist und hleihty quamvis hcitum, weil es der Uebung der 
Gerechtigkeit widerspricht, somit inhonesiehAf auch hei 
Privaten eine Schande. 

Quod non vetat Uj^j, hoc vetat ßeri pudor, 

ScnccA • • « 

§, 14. 

Dieser Schande macht sich die Staats regierung^ 
diese dem Gemeinwesen vorstehende Behörde, durch einen 

solchen Gebrauch darum im höchsten Grade schuldig, 
weil sie dann ihrer Bestimmung zuwider handelt, an je- 
nem Zweck ihre^ Daseins <§• 8.) sur Yerrätherin wird* 

$» 15. 

In einem wohlgeordneten Staate müsste sogar, da Zweck 
d^^ Unterwerfung unter denselben : Schuta und Erlangung 
aller Kechte als Aeq[nivalent der ErfuUnng der Pflichten 
ist, das Gemeinwesen dem einzelnen Staatsangehörigen 
für allen Schaden einstehen, welcher ihm durch JNicht- 
gewährung der vollständigsten Gerechtigkeit erwächst* 
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S. 16. 

Wenir nnii auch dieser Zweck nicht etreicht Wötde'i^ 
kann, so muss sich doch die Staatsregierung rer« 
pflichtet erachten , A.Ues, was in ihren Rräflen liegt, zur 
Verwirklichung der Kechte der Einzelnen beizutragen. 

$.17. 

Die« Staatsregieruug verlelzt diese Pflicht im höchsten 
Grade I wenn sie seihst die Erfiillung der von ihr ausge^ 
gangeneui die Verwirklichung jener Rechte heKweckeo« 
den, gesetzlichen Vorschriften, Tcraachlässlgt, nicht, oder 
auch nur unzweckdienlich und somit unvoilitandig erfüllt ; 
einerlei I oh diese Vernachlässigung der höchsten Staats- 
hehörde selbst, oder den ihr untergebenen Beamten, die 
sie angeordnet, und für die sie einsteht, zur Last f&Ut* 

§. 18. ' 

Erwächst in Folge der Vernachlässigung einer solchen, 
sei es durch positive Gesetze gebotenen, sei es anch nur 

aus dem Wesen des Berufs der Staatsregierang hervor- 
' gehenden Pflicht, £inzelaen ein Nachtbeil und daraus 
dem Gemeinwesen, das sie vertritt, ein Vortheil, durch 
die erlangte, wenn auch in den Geseteen begründete 
Befugniss, den Grundsätzen der ewipjen Gerechtigkeit 
anwider, formelles statt materieUcm Kechte (§• 11.) anzu- 
sprechen^ so handelt sie ungerecht, wenn sie von ei- 
ner solchen Befug niss Gebrauch macht* 

§. 19. 

Mehr noch^ sie handelt auch ungesetzlich. Denn 
in allen Fftllenj wo die positiven Gesetze , der Gerechtig- 
keit zuwider, die Verlustigung eines materiellen Rech- 
tes aussprechen, beruht dies auf dem Grunde: weil we- 
gen der Unmöglichkeit oder Schwierigkeit, das materielle 
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Aecht zu iinden — darzutliuu > forinelles Recht noth- 
^ wendig an dessen Stelle treten mu$s , 

Utes perpetuarent. ^ 

Der Anspruch des hlos iormelien Rechtes ist daher 
dorch die JNichtkenntniss des materiellen Rechtes bedingt« 

Derjenige, welcher von einer solchen, der Gerech- 
tigkeit widerstrebenden Befugniss — Exception in der 
Kecbtssprache — * Gebrancb macht , wissend^ dass er 
im Unrechte verslrt, handelt daher < nicht hlos unge- 
recht, handelt auch nngesetzHch. 

$• 22* , 

Erlangt derselbe dennoch manchmal den Sieg , so tre- 
schiebt es blos, M'cil ihm das Wissen, die Kenutniss 
der Anspräche Anderer nicht bewiesen, prosessgerecht 
dargethan werden kann. 

$♦23* 

Die Staatsregiornns;, vermöge der organischen Eini icli^ 
tung des Gemeinwesens, wird nie, oder doch nur liöchst 
^ selten in dem Fall sein , aus Unwissenheit, Unkenntniss* 
der Sacbverhältnisse, eine solche, dem materiellen Rechte 

der Gerechtigkeit zuwidür iauiende Befugnis» ausprecheu 
zu müssen. 

24. 

Die Staatsbehörden könnciij müssen wissen, wel- 
che Ansprüche Anderen, insbesondere auf die Güter zuste- 
hen, welche sie zu dem Staats-Vermögen (Fiscal-Yermo- 
gen> zahlen; denn der Bestand des FiscaUVermögens ist 
zu jeder Zeit urkundlich festgestellt, und kein Privat- 
Yermögen wird und kann demselben einbegriffen werden, 
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^ oline gcwtelicliefi Gnind wid prcevia camm cof^nitione^ 
und oline v orschrittsmässige B e urk ii u ci ii iig. 

25* 

Wird dennocli ohne UntersucKung , und ohne gesets- 
lichen Grand, Privat- Vermögen dem Staats -Vermögen 

einverleibt, — was vermöge jener Beuikunclung (§. 24.) 
leicht und zu jeder Zeit erörtert werden kann, und 
so lange nicht der Untergang der das Fiscal- Vermögen 
betreffenden Archive rechtlicher Art nachgewiesen wor- 
den ist , weil diese Archive , insofern sie das Mein und 
Dein betreffen, nicht Eigenthum der Staatsregieruiig als 
solcher y sondern öffentliches Eigenthum, das Eigenthum 
Aller sind 9 auf Verlangen za jeder Zeit erörtert werden 
muss — so ist es Pflicht des Staates , dieses dem Staats- 
vermögen mit Unrecht einverleibte Privat - Vermögen 
auf erste Anforderung Wem Rechtens zu erstatten. 

26* 

Die Gerechtigkeit gebietet diese Erstattung, welches 

auch der Zeitablauf seit der Einverleibuns^ sei, und zwar, 
da der Staat sich nicht zum JKachlbeil Anderer berei- 
chern darf, cum fructibus perceptisj und da er fiir den 
Schaden einstehen muss, welcher Andern durch seine 
unrecbtmiässige Handlang erwachsen ist, auch cum J'ruc-^ 
iiüus percipiendis* ' 

$.27. 

Sind die Gegenstände selbst nicht melir vorhanden, so 
muss der Staat deren Werth ersetzen. Einerlei ob er 
dieselben titulo oneroso oder titulo gratuito veräossert 
bat; denn im ersten Falle hat er das Aequivalent dafür 
erhalten und im letztern Falle hat er entweder 

a) bereits geleistete Dienste belohnt, oder 

b) zu künftigen Diensten aufgemuntert. 

Dann hat er ad aj eine Schuld getilgt , ad bj eine 
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Forderung begründet — in beiden Fällen seiuu Güter 
vci'mciirl. ' 

Die Pflicht des ErsaUes hört nur mit . dem erfolgten 
Ersatse salbst auf. 

Dieselbe geht auf jeden suecessor universalis — in 

onine jus — also immer auf die nachkommenden, an die 
Stelle der frühern getretenen, dem Gemeinwesen yorste- 
benden , • das Fiscal • Vermögen irerwaltenden Behör^jen 
Uber. , 

30.^ 

Eiuerlei wer friilier oder jetzt, eiur Zeit der Beein- 
trächtigung oder des Ersatzes, dem Staate vorstand, das 
Staatsvermögen yerwaltete, das Staats* Oberhaupt selbst 
oder andere verfassungsmassig angeordnete Behörden* \ 

$. 31. 

•Staaten gehen unter, aber der Fiscus nie. Letiterer 
kann dorch tfa eil weise Deglomeratton — die Trennung 
einzelner Landestheile tersplittert , durch Agglomera^ 

tion — Hinzutreten zu einem andern Staats-Vereine — 
mit einem andern Fiscus vereinigt werden. Immer i$t 
derselbe Fiscus vorhanden. Immer klebt er dehi Lande 
und Landestbeil an , eu dessen Gcimeinweien er gehörte, 
und somit desselben Bewohnern, welches nuch die Ver- 
änderungen seien , weiche inzwischen , sei es tu dem 
Staats-Oberhaupte y sei es in der Staats-Regiemngs^Form 
vor steh gegangen sind. 

Immer muss der FisCus da Rede stehen, wo er gehan- 
delt ^ da wieder gut machen, wo er Unrecht gethau — 
da Busse thun^ wo er gesündigt hat» 
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Ureter TlieU. 

(G^eschichtliche Darstellung. 



■ 

/ L UAUPTSTtCK. 

Vor dem Eintrilt des Erbiasserä in mederVm^ 

diseba Dienste,. 

Im JalirliaQclert lebte in H«gsweier bei Labr« da- 
mals zum Fürslenthum Nassau-Üsiusen, jetzt »am Gröss- 
berzogthum Baden gehörig, Mathias Metzger von Hugs- 
weier and denen Ehefrau Anna Maria, eine j^chorue 
Leppert) vod Weibenbetm bei Zweibrücken gebürtig. 

$•33. 

Schon im Besitz mehrerer ehelichen Kinder, wurden 
sie dut'cb Krieg, Pej>t und Tlieuriing genöthigt, sich emc 
geraame Zeit in der Pfalz auixubalUn , und «war thells 
in der Ebefraa Geburtsort zu Weibeobeim, tbeiU bei 
Verwandten in Kellenheiin , ein nabe bei Alzei, jetzt 
zum Grossberzogtlium Hesben gehörig, gelegenes Dorf. 

In Kettenbeiiii wurde ihnen,, nacb vorliegendem auten- 
tiscben Geburtsschein, am 21. Dcabr. 1626 ein Sohn ge- 
boren, der in dci iaulc den Namen Tbeobäbl erhielt* 
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$. 35. 

Dieser Theobald Metzger ist, wie naciigcwiescn wer- 
den wird, derselbe Theobald Metzger von Weibnom» 
welcher später als niederl'andiscber Genemi «Lieatenant 
und Statthalter von Breda im Haag verstarb : Is, de cujus 

successione agitur^ 

36. 

Wegen Armuth der Familie Metzger nahm sich ein 
Freund derselben, der Pfarrer zu Weihen heim , der Er- 
ziehung des jungen Theobald Metzger an. 

$. 37. 

Die Mathias Metzger 'sehen Eheleute waren mit ihren 
übrigen Kindern wieder in ihren Wohnort Hugsweier 
zoruckgecogen* 

* 

S. 38. 

Von diesen Kindern verbeirathete sich sp'&ter Georg 
Metzger zu Offenburg, Sara in Strasburg:; ; die übrigen^ 
sechs an der Zahl, In der Unigogend, theils auf dem 
rechten y theils auf dem linken Kheinufer. 

$♦ 39. 

Nachdem Theohaid Metzger bis zu seinem 18 — 20. 
Jahre sich hei dem Pfarrer zu Weihenheim aufgehalten 
und durch ihn einige Bildung erhalten hatte, begab er 
sich zu seinem inzwischen in der Stadt Offenbnrg im 

Breisgau v( rhcirathctcn ältesten Bruder Georg Metz, 
ger, wo er sich indessen nur einige Wochen aufhielt. 

$. 40. 

Von Ofienburg verfügte er sich ,,um sein Glück zu 
versuchen nach der kaiserlichen Residenz • Stadt Wien. 
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Von Wien ans meldete er setoem Bruder Georg mit- 
telst Biicies: ,,cr habe tlie Bekanntschaft eines vornehmen 
üerrQ gemacht, der iba mit sich in bolläadische Dienste 
nebmen werde*'^ * t 

$. 42. 

Aus einem durcli Carl Hein rieb von Lothringen, 
Fürst zu Vaudemont etc. etc., nach dem Tode des Erb« 
iassers ausgestellten Zeugnisse geht hervor: 

1) daas er den verstorbenen Berrn von Weibnom 
unter dem Namen Weibenbeim persdnlicb ge- 
kannt habe; 

2) dass derselbe mehrere Jahre iü Diensten seines se- 
ligen Vaters gestanden and 

3) Lieutenant Colone!, seines Regiments gewesen. 

4) Dass* derselbe sp'äter in die Bienste der vereinigten 
Niederlande getreten, 

5} dass er dort bis zu einem General - Lieutenant dei: 

Cävallerie emporgestiegen , 
6} suletst in Breda Statthalter gewesen sei, endlich 
7) dass sein seliger Vater und er immer gehört : der 

genannte Weibnom habe den Namen von seinem 

Geburtsort (sollte beissen: Geburtsort seiner Mutter) 

Weibenbeim angenommen. 

IL HAUPTSTÜGK. 

Waktend Theobald Metzger von Weibnom 
in hoUmdisehen IHemten war* 

«. 43. ~ 

Im Jahre 1672 am lö, Octbr. trat Metzger, jetzt 
Weibnom 9 als Rittmeister in die Dienste der vereinig- 
ten Niederlande; denn 
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1) befindet sich in dem , im nie^dertandiscben Reiclis- 
Archiv zvL Qaag verwahrten Buche, genennt : Notein 

iuiu liUiiil i ua ^LaLcii iulgender Eintrag vom 18. 
Octhr. 1672: 

Wurde zum Rittmeister ernannt» 

Der Name ist nicht eingetragen , allein es ist daför 

ein freier Raum gelassen, und es geht 
2^ aus dem auf dem Kriegs -Departement deponirten 
Mititair.Eidhüch hervor» dass an demselben Tage^ 
18. Oetoher 1672» Weibnom als Rittmeister beei- 
digt worden ist und ..Weibnom^' sich unterseich» 
net hat. 

S« 44» 

Noch in demselben Monate, am 24. October — was 
leicht erklärlich, da er nach $. 4ÜL Ziffer 3. bereits längere 
Zeit Lieutenant Colonel im Kegimente LoÜiringen gewe- 
sen, wurde tsx zum Colonel der Reiterei befördert, denn 

1) in dem vnter §. 43. Ziffer 1. bezeichneten Buche 
befindet sich, vom 24. October 1672, der Eintrag : 

„beiüi'dcrt zuiu Colonel der RciU^rei: 

J. T Ii e o h a l (1 W i n m e n u m.'' 

2) in dem $• 43. Zifier 2. angefahrten Mtlitair^idbuch 
befindet sich unter der Beurkundung seiner Beeidi- 
gung vom 24. October 1672 die Unterschrift: 

, Weibnom. 

S, 45. 

Spater wurde Weibnom General -Wachtmeister und 
Statthalter der Festung und Barönie von Breda. Wann? 
hat nicht ermittelt werden können. Bass er aber diesen 

'Posten in dieser Qualität begleitete, f^eht hervor: 

1) aus der unter §. 46 kiernack erwähnten Beförderung; 
2} aus dem Werke von Goor: ßcschrywhg de Stadt 
cn Lande^ von Breda, In 9*Gravenhagt ^^44» 
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rin |iag. H4. vom Jahre 1677 an: Jan ~ Theobald 
Baron fVeibnum als Stad^ in Slotvoogd van 
Breda eiDgetragen ist 

InswiscKen war in der Heimatli seine Mutter gestorben. 
Ilir überlebender Ebemann, sein Vater , Mathias Metz- 
ger übertrug anf der nassau-using'schcn , mit dem heuti- 
gen Notariat correspondirentlen Amtsschreiberei zu Lahr 
sein kleines Gut, mittelst lebenslänglichen Unterhaitangs- 
Vertrages vom 25. Juni 1677 an Rudolph Albreeht, 
Bürger von Hugsweier, unter der Stipulation, dass das 
Gut nach seinem^ des Uebertragenden Xode^ dessen Sohne 
Theobald Metzger, welcher sich vor geraumen Jah- 
ren in hollilndische Dienste begeben | als sein Antheil 
Erbsgebühr, bis zu dessen Wiederkunft, so über kurz 
oder lang geschehen möge, vorbehalten und ihm ausge- 
liefert werden soUe.^^ 

Mathias Metzger starb am 14. Jifinner 1685. Bas im 

vorliergelienden §. erwähnte Gut wurde , da Theobald 
Metzger nichts von sich hatte hören lassen, unter seine 
übrigen Kinder vertheilt» 

* ' r 

I 

$.48. 

Ueher des Metzger Weibnom Ernennung als Ge- 
nerallietttenant der Cavallerie der Staaten enthält das Be- 
fehlsbach der hochmögenden Generalstaaten die Beur- 
kundung , dass die Generaistaaten der vereinigten Nieder- 
lande, weil für den Dienst des Landes und die Erhaltung 
der guten Ordnung und militärischen Mannszucht es nö- 
thig gefunden worden , dass eine tüchtige nnd dazu befä- 
higte Person betcbligt und bevollmächtigt WLide^ um als 
GeneraiÜeutenant über alle Cavallerie im Dienste zu be- 



fehlen, auf die wiclttig« und ernstliche Empfehlung des « 
Prinzen von Oranien und in der Ueberzeugung- von der 

Fruuimiokelt, Tüchtigkeit und iLiiaiiienheit der Person 
von Johann Theobald Weiboom, Lestallten General- 
Wachtmeister j Gouverneui« von Breda , sich • verlassend 
auf seine Klugheit , Tapferkeit und gute Erfahrung im 
Kriegsdienste, denselben Herrn von "Weibnom zum 
Gcneiailieutenant iiJjer alle Cavallerie der vereinigten 
Staaten am 20. Oct. 16Ö3 ernannt haben« ^ 

» 

$.49. 

Es fällt in die Zeit nach dieser Beförderung* zum Gc« 
nerai der Cavallerie, dass, wie man jedoch erst in neue« 
rer Zeit in Erfahrung gebracht hat, ein gewisser Matthias 
"Willig, Raufmann von Lahr, von M e t z ger We ib- 
nom einen Brief erhielt, worin er unter Meldung , dass 
er General der Cavallerie und Commandant von Breda 
geworden , ihn ersuchte , seinen Brüdern und Schwestern 
zu hinterbringen : „dass sie zu ihm nach Holland J^ommen 
sollten, und er ihnen reichlich geben wollte, was sie ver- 
langten, da er nun in solchem Stande sei, dass er Mittel 
genug habe«'^ . 

In dem Kriege, welcher in den Jahren 1687 bis 1691 
zwischen England und H^dlancL auf der einen, Frankreich 
und einem .Theil von Deutschland auf der andern Seite, 
geföhrt wurde, kommandirte Weibnom als GeneraU 

lieutenant, 

Histoirc de Guillaume HL, Roi de la gründe 
Bret€tgne > Prince d* Orange , pag* yo» 

61. 

Nach derselben Quelle kommandirte gleichzeitig mit 
ihm, in demselben jOriege, in der holländischen Armee 

I 

♦ 
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. der Prinz von Vaudemont, Vater des §• 42« erwähnten 
Carl Heinrich von Lothringen, was als Unter- 
stützung der Glatthwürdigkeit seines eodem loco ange- 
führten Zeugnisses erscheint« \ * 

$• 52* 

km 2. Febmar 1691 errichtete der Erblasser vor dem 

Stadt - und Amtschreiber "zii Breda, assislii t (iurcli 7 Zpii-. 
gen, folgendes, hinsichtlich der Angabe seiner Herkunft 
and Abstammung mit den nnter §. 32 bis $. 39. ange- 
fahrten ThatSachen ▼ollkommen übereinstimmendes Te- 
stament: 

„AUo hat üerr X hcobald Metzger vo n W e i b n um, 
Commandant von Breda , mich in sein Hotel rufen lassen, 
und bat mir angesagt, wie dass er gesonnen ist, ein Te. 

stament zu machen, an seine Brüder und Schwestern, 

als nämlich: 

Johannes^ Georg, Michael, Mathias, Thomas, 
Ulrtcb> Barb.ara, und der Stammvater Mathias 
Metzger, wohnhaft in Hagscbweier in derHerrschaft 

Lahr, über dem Rhein, und Anna Lebertin, ihr 
Geburtsort Weibnum, in der Zweibrückischen Juris- 
diction, also haben sich ihre Eltern' in Pestzeiten bei 
Zeit sieb nach Weibnum in ihrer Mutter Geburtsort bege- 
hen , bis wieder bciitiü Zeiten erfolgen werden, so aber 
die Kinder zu Ihrem volikuinmcnen Verstände gekommen 
sind, so hat sich Georg nachher OfPenburg verbeirathe^ 
3 Stunden von Strassburg über dem Rbein, eine kaiser- 

' liebe freie Reichsstadt; Sara hat sich nach Strassburg 
vei'heirathet, Michel nachher \Molsheim verheirathet, 
Barbara bei Colmar verheirathet, Johannes nach 

^ Dentingen von alten Brejsach in dem Breisgau, 4 Standen 
von Altbreysach.** 

,,Also werde man anführen das Vermögenschaft des Herrn 
Theobald Metzger von Weibnom und Barou in 
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Breda, also ist er Willens^ ein Testament ta machen^ and wie 
zwar dasselbe nnwiderruflich entsprechen kann, sei es 

lang oder kurz, der erste Bruder des Herrn, als nach 
Ihm fragt, soll ihm zum Voraus gegeben werden, Acht- 
hundert Gulden , und vor Alles zum Besten soll gemacht 
werden, so thut er bestens; der Testator erwählen den 
Herrn Franz Anton Schuilenhurg vor ein Testaments- 
verwalter, so ist ihm alle Gewalt f^egebeii, alles Vermö- 
gen des Herrn , die Sachen in Verwaltung zu nehmen, 
sowohl das Geld, als Obligationen und Hofrechte und Ge- 
rechtigkeiten , welche laut' meine Kaufbriefe , so werde 
ich anführen die Obligationen, die liegende und ialirende 
Güter, als nämlich: etc. etc.^* i 

„Also^ ist alles angeführt , so wie Herr Theobald Metz- 
ger von Weihnum angezeigt hat, bis nach seinem Tode 
des Herrn , welches das Inventarium <lic .andere Werth- 
schaft laulcn werden* Also habe ich das Testament wie- 
derholt und noch einmal gelesen und. gefragt, oh noch 
etwas einzuwenden habe? so hat mir der Herr gesagt, 
dass er alles für gut hält, wie ich es ihm vorgelesen habe, 
mit dem soll es gehandelt werden, wie er auch seinen 
selben Theil vennacht an die Armen der Stadt Breda und 
• iter umliegenden Dörfer, zu dreimal ausgetheilt werden 
muss vierhundert Gulden; noch eins wiederholt, und dem 
Herrn Franz Antonii Schuilenhurg vorgetragen, dass er 
sich $oii gleich nach seinem Tode durch eine gedruckte 
Zeitung ausgehen lassen, an des Herrn Metzger von Weib* 
nums Freundschaft , also vor und abgelesen und von mir 
und den Zeugen eigenhändig unterschrieben.'* etc. 

Auf dem Original sind unterschrieben ausser den 7 Zeu- 
gen und dem aufnehmenden Beamten: 

Theobald Metzger von Weibnom, testator* 

Weiter unten steht: „und befiehlt durch seine Unter^ 
seil ritt, dass alles das Vorgeschriebene festgehalten werde 
und man dem Testamente unwiderruÜich entsprechen soiie^ 
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(lass sohalil alle Tauf- und Todtenscheine, wie auch Hei- 
rathssclieiue , wie der Vater uod Mutter geheis&en , von 
welchem Bruder oder Schwester man abstamme, beige- 
bracht, ibnen der Herr von Scbylenburg das Testament^ 
und die Herren der Stadt Breda die vurgeaehriebene Erb- 
^cliait herausgeben." 

,,Unterschriebea: Theobald Metzger van Weib- 
, n o m und der Amtsscbreiber Leederma n." 

In diesem Testamente wird bei der Angabe seines Ver- 
mögens unter Andern erwähnt: 

1) dass er folgende Domänen besitze: 

a) ein Hofrecbt und Gerechtigkeit mit 3Ö3 acres Ak- 
kerlandj 

b) ein Hofrecht und Gerecbtigkcit ^it 280 acres Ak- 

kerland, 40 Fuder Mattensaat und 4 acres Garten; 

c) ein llol'recbt und Gti cclitiL;kcit- mit 300 acres Ak- 
keriand, 80 Fuder Matten, 10 acres Garten i 

d) ein Hofrecbt und Gerechtigkeit mit 280 acres Ak- 
kerland, 80 Fuder Matten, 12 acres Garten , 100 
acres Wald; 

alle vier in der Renlei Maestricht gelegen, 

e) ein Hofrecht und Gerechtigkeit in Würzburg, von 300 
Morgen Ackerland, 90 Fuder Matten, 16 acres Garten ; 

2) dass er zwei Kaufmaniisschilie besitze lail Giilern im 
Wertbe von dr<;i Millionen holländischen Gulden; 

3) dass er a) 300,000 fl. an Baron Mayer, Comman. 
dant im dstindischen Hause zu 4^/o und b) 80,000 II. 
an Herrn Bergmann, Kaufmann im Haag, eben- 
falls zu 4"/,, ausgeliehen habe. 

Metzger Weibnom hatte sich durch seine hohen Stellun- 
gen und durißb seine Tbeilnafame au überseeischen Unter- 
nehmungen tttid andern grossen Handelsspeculationen ein 
viele Millioueu Gulden iiuUagendes Vermögen erworben. 

2' 



2U 

Am 23. Februar 1691 starb Metzger van Weibn o'm 

im Haag, wohin er sich beigeben hatte, um, gleich andern lio- 
hen Oiüzieren und AngesteUten, den soit dem 16. Januar 
daselbst angeLommenen Statthalter Wilhelm III,, wie sich 
der auf der königlichen Bibliothek su Haag befindliche 

europäische Mercurius vom Jahre 1Ö91 p. 16ö aui^drückt, 
SU hegrüs5en.r 

A.n demselben Orte wird seines Wirkens und setner 
Thaten auf folgende Weise sehr ruhmlich erwähnt : 

,,Während eines Besuches bei dem Herzoge von Schorn, 
berg wurde er vom Sclilage getroffen. Man legte ihn auf 
des Hercogs Bett; durch die Wirkung der angeordneten 
Arvnetmittel kam er endlich wieder zum Bewusstsein* 
Ber König, der viel auf ihn hielt, sandte ihm seine Leib- 
ärEte. Da es jedoch k^in Mittel gegen das Alter gibt, so 
starb er am 23. Februar, betrauert von allen ^ die seine 
Verdienste kannten/* 

,.nie Uebertragung der Stelle eines Gouverneurs von 
Breda, womit ihn der König beehrt hatte, war ein Be- 
weis des in ihn. gesetzten Vertrauens , und wirklich kann 
man sagen, dass er einer der besten Oihsiere war, welche 
die Staaten in ihrem Dienste hatten. Bei tausend Gele, 
genheiten u^aU er Beweise seines Muthes, seiner Gewandt- 
heit und Tapterkeit. Vorzüglich zeichnete er sich in der 
Schlacht von Flenry ^us, und wenn feder seine Pflicht 
solchergestalt gethan hätte, würde der 'Verlust der Fran- 
zosen noch weit stärker gewesen sein." 

III. HAUPTSTÜCK. 

Ifueh dem Tode des Erblattert, 

.1 . 

S. 55. 

Durch Decret vom 24. Februar 16P1 , also schon am 
Tage nach des Erblassers Xode^ ernannte der Statthalter 
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Wilhelm III., ,,weil eü tiiclit bekannt, dass der verstor- 
bene General - Lieutenant W e t b n o m hier eu Lande 
'BIntsverwandten habe, es auch Sr. Mafestät Wille nicht 
sei, dass einige Gei iclitsliofe, Gerichte, Fiscalen, Waiscn- 
kammern oder andere Angestellte sich seiner Verlassen- 
schaft bemächtit^ten , oder die Direction derselben »ich 
auf irgend eine A.rt anmassten und unter Beachtung der 
treuen Dienste , welche er dem Staate bewiesen ^ zum 
Director der Yerlassenscbafl den Rath -und Grefficr WiL 
heim Tan Scbuilenburg^ bb sur Zeit, dass es sich 
eröffnen möge^ ob er wohl ein Testament gemacht, sei^ 
nen letzten Willen bestätigt und Executoren seiner Ver- 
lassenschaft, oder einen oder mehrere Erben eingesetzt 
habe ; unter Ersuchen aller Fürsten und Potentaten , in 
deren Gebiet einige Güter des seligen van Weibnom 
gelegen, Sr. Majestät Absicht sa iinterstätzen/' 

Der Leichnam des Verstorbenen wurde nach Breda 
gebracht und dort, wie es in dem $. 54 erwähnten eu- 
ropäischen Mercurius von 1691, pag. 189, bezeugt wird, 
nachdem er längere Zeit aui dem Paradebelt ausgestellt 
gewesen , am 19- Mars im Chor der Hauptkirche , unter 
allen, am angeführten Orte ausfuhrlich beschriebenen, 
miütairischeii Ehreubesicu^uiigen , feierlich lxxx Erde be- 
stattet. 

Bereits am 24. Februar 1691 waren m Breda vor- 
schriftsmässig die Siegel auf die Verlasseusch atL angelegt 
worden« ^ ' 

$. 58. • 

Erst gegen die Hälfte des Monats März verfügte sich 
der S* 55 genannte .'S c h u i 1 e n h u r g ' nach Breda ,. wo- 
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selbst auf sein Anstehen und anf Befehl des damaligen 

Stadt-Commandanten, spätem Statthalter ▼on Saliscliy 
durch einen tia/u committirten Kriegsrath und den Au- 
ditor am 18., 19. und 20. Marz 1691 ein förmliches, 
ausführliches Inventarium über die Verlassenschaft errich- 
tet wurde. 

59. 

Es scheint y nach dem, was $• 76 hier unten gesagt 

werden wird, dass Sc. Majestät der König selbst im Mo- 
nat Marz, zur Zeit der hiventur und Beerdigung in Breda . 
war, .und über einen Theil der Pretiosen und Werlhschat- 
ten Kum Vortheil von Günstlingen und andern Anwesen- 
den brevi manu, quasi re btne gtsta, verfogt^* 

§. 60. 

Ungeachtet man bei der erwähnten Inventur nothwen- 
dig Kenntniss des bestehenden Testaments und der Er- 
nennung der Yerwandteii des Erblassers zu seinen Erben, 
sowie auch der Bestellung des Franz Anton van 
Scbuilenhurg zum Testaments^Etecutor erlangt haben 
m u s« t e , wurde dem durch den Statthalter (§. Ö5) emahn- 
len Erbschafts-Dir'ector AVillielin va n Sc huil enburg 
sowohl das Inventarium, als die darin weitläufig beschrie- 
benen Obligationen und Effecten eingehändigt, die sämmt- 
lichen Mobilien dem Verkaufmeister zur auch alsbald 
erfolgten öffentlichen Versteigerung übergeben. 

61. 

Nachdem der genannte Erbschafts-Director van S qrhui- 
lenhurg Seiner Majestät Boricht über das in der Sache 
bisher Geschehene erstattet gehabt, befahlen Dieselben: 
„dass man durch öffentliche Zeitungen, welche die vor-, 
nehmsten Theile der Welt durchlaufen, das Ab- 
sterben des V a n W e ib n u ju sollte bekannt machen, das» 
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alle diejeuigen, welclie sich als Erben von ihm erachten, 
in Person oder durch BevoUinüchtigte sich nach dem 
Haag SU begeben, oder sich auf eine oder die andere 

Art Lckuunt zu machen hätten. 

$. 62. 

In Vollzug dieses Befehls sollen nun zwar nach Angabe 
des Herrn van Schuilenburg in seiner §. 79 ange- 
führten kurzen Denkschrift, jedoch nur in der Zei- 
tung von Breda, Aufforderungen erfolgt sein, und 
' zwar ohne Erwähnung weder des Testaments noch sei- 
ner darin angegebenen Herkunft und Abstammung/ noch 
der eingesetzten Erben, 

$♦ 63* 

Schon am 8. Mai 1692, also nachdem Metzger van 
Weibnom kaum 14 Monate g^estorben war, und unge- 
achtet die S* 61 befohlenen Aufforderungen gar nicht 
statt gefunden hatten, dagegen die $. 62 erw'^hnte angeb- 
liche Aiiiioi Jcrung kaum 13 Monate erfolgt gewesen sein 
soll, verfügte der Statthalter Wilhelm III., gleichsam 
eine Satire auf die in dem Decrete vom 24* Februar 
vorangestellte Sorgfalt für die legitimen Erhen des Ver- 
storbenen, mittelst im Haag erlassenen Decrets über die 
ganze Verlassenschaft, jedoch nach Abzug von 10,000 fl., 
die der Herr van Schuil e nbur g für seine kaum zehn- 
monatliehe Direction zurückbehalten sollte, tttulo gratuito 
zum Vortheil seines Günstlings "Wilhelm von Bentink, 
Grafen von Portland, welcher keine andere Ansprüche 
darauf hatte , als die Gunst des Königs ^und die , sei es 
ihm, sei auch dem Vaterlande geleisteten Dienste, und den 
nichts in der Welt mit dem tapfern van Weibnom ver. 
band, der die Ehre eines solchen Erhen wohl schwerlich 
vorausgesehen noch gewünscht hatte. 
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Das Deciet stützt sicli — iiulem es Testamt^jt und Ge- 
setze mit Füssen tritt , in facto darauf, dass ungeachtet 
schoD seit fanfkekn (?) Monaten Aufforderungen statt ge- 
habt, keine Erben sieb gemeldet hätten und' in jure auf 

das Successionsrecht des Fiscus. 

> 

£s ist hier nicht der Ort, die Natur eines Aktes einer 
Prüfung zu unterwerfen, dessen empörende Ungerechtig- 
keit und Ungesetzlichkeit von der höchsten Evidenz i§t, . 
und der an die willkürlichen Verfügungen erinnert, wo- 
durch so häufig Despoten des Orients die Confiscation der 
'Güter eines Verstorbenen oder in Ungnade gefallenen 
Hofmannes aussprac.lien^ um damit ^nen ihrer Günstlinge 
lu belolinen. 

Das mag aber hier erwähnt werden: 
O dass, nach dem holländischen Merkur von 1689 peg> 
19 und 20, Wilhelm Bentink, Graf von Portland^ 
' ein natürlicher Üohn von Wilhelm lU. gewesen 
sein soll ; 

2> dass er in der j,9aierlandschen Historie van HoU 
land, port, i6 pag. 6o/' des Königs Herzensfreund 
genannt wird; 
3) dass dieser Graf von Portland derselbe ist^ wel- 
chen König Wilhelm III. den GeneraUStaaten als 
Mitglied aufdringen wollte, den «e aber raruokwie- 
sen durch ihren merkwürdigen BescbluM vom 18. 
^ Jeuner 1690, cf. 

Het Uvcn betraf en arloogsdaden van PVühelm 
Henrich den derien pag» 256, 
wetdier als nachahmungswerthes Muster von Gerech- 
tigkeit, Wurde und Unabhängigkeit, dem Fürsten' 
und der Regierung gc^nüber^ auch heute noch un^ 
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♦ * 

ter der Verfassung von 1815 den Gent^rat - Staatea 
der ^Kiderlaade vorzuieucbteu verdiente. 

$.66. 

So belohnte Wilhelm III. die mit Red^t so hoch ge. 
priesenen Verdienste des Verstorbenen um das Vaterland ! 
So sprach er dessen ^ durch fömlicfies Testament kund 
gegebenem letcten Willen Hohn!' 

Ein anticipirter St. Simon ist dachte er schon im 17. 
Jahrhundert, wie seine Briider des 19, Jahrhunderts: „in 
einer Ge Seilschaft , gegründet auf die Abstufung der Fä- 
higkeit und die Belohnung nach den Werken^ werde der- 
jenige der wahre Erbe sein, welcher am fähigsten ist^ den 
Verstorbenen su ersetzen." 

Fried, von Raumer, Recht, Staat und Politik, 
^ . pag. 249, 

und wer konnte wohl fähiger sein^ als sein Gänstling^ 

ebenfalls General der Cavailtnie? 

Freilich dehnen die St* Simonisten des 19. Jahrhunderts 
jene Erbschaft keineswegs auch auf das Vermögen — 
die Guter des Verstorbenen alus! Superflua non nocentH! 

es. 

Ein anderer Domitian confiscirt er die Erbschaften, 

es mögen Erben vorhanden scui oder nicht* 
Tranguülus cap^ i2. 

$♦ 69* 

Ein anderer Nero, weicher ut ingratorum in princi^ 
pm testamenta ad ßscum pertinereni, institiserat 

TranquiUus cap* 33* 
sprach er das Vermögen für den Fiscus an, das der Ver- 
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storbeoc doch wohl olYcnbar aus Undankbarkeit gegep 
seinen Fürsten, nicht ihm hinterlassen hatte. 

S. 70. 

Ein anderer Galligula, welcher omnia ta bona gute 
centuriones a palris sui triumpho alü quam imperatori 

degassenty etiam nidlo facto decreto sibimet ipsi vuidicavit 

Dio Cassiiis Hb, 5g* 
testanUnta prunipiUwium qui neque THb^rium neque sese 
heredem reliquissent , ut ingrata resctdit, 

Tranquilltis in Calligulu cap. 38. 
erhob er zwar nicht wie CaUigula eines seiner Pferde 
zur Würde eines Consub — denn eine solche bestand in 
den Niederlanden nicht vernichtete er aber, wie der- 
selbe so liiuifig gethan hat, das Testament seines treueci 
Dieners^ weil er sein Vermögen — das, er unter seiner 
R^ierung oder doch wenigstens in -seinem Lande erwor- 
ben hatte» 

qitia beneficio suo ad gradum optsquc venisset et 
princeps ab iis quos promovisset aut ditusset suo 
jure, gratitudinem exigU — 

Saetonius in Calligula cap» 38* 
also offenbar aus UndaniLbarkelt nicht seinem Fürsten , 
sonderii seinen nächsten Blutsverwandten hinterliess. 

S. 71. 

Im Königreich Siam wäre es den Verwandten des ver- 
storbenen General Metzger vanWeibnom besser er- 
gangen y als in den freien Niederlanden. Bort hätten sie, 
da doch der König von Siam luir ein Drittel der Verlas- 
senschaft für sich nahm , ein Drittel den Priestern gab 
und das leiste Drittel den Verwandten des Verstorbenen 
überliessy 

Puffendorf jus naturce et gentium Ub» jf* ^^P' 
it. §. Noi 7. 
wenigstens den dritten Xheil der Veriassenschaft erhalten. 
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$. 72. 

Hier mfig der beste Ort sein zur Einscbaltuii^ der zur 
Beurtbeilung jener Schenkung (§. 62.) und des Vollzug» 
derselben nicht unerheblichen Bemerkung : dass die Stadt 
Breda, wo Metzger 'van Weibnom, als er starb, sein 
Domicilium batte, mit der dazu gehörigen Umgelmui^ die 
unter der unmittelbaren und unbeschränkten Ilerrscliait 
des Statthalters stehende Baronie von Breda bildete, dass 

I 

dagegen das Gebiet von Maestricht, in welchem die im 

Testamente verzeiclineten Domänen lagen, zu den vcrei- 
iifi^tea Proviazeu der Niederlande geborte. 

S. 73. 

Von dem liivenlarium über die Verlassenschaft, in des- 
sen Besitz, nach dem was hiernach noch ausgeführt wer- 
den wird, die hollandische Regierung ist, haben die Er- 
ben, weil die Regierung hartnäckig jede Mitlheilung und 
Einsicht sämmtlicher , die Verlassenschall betreffenden 
Akten yerweigerte, bisher nur einen, mehr nicht als den- 
Eingang und' den Schluss desselben enthaltenden A.usEug 
sich verschaifen können. 

S. 74. 

Dass aber jene Sclienkiuig zu Gunsten des Herzogs von 
Portland (§. 63.) nicht, oder wenigstens nicht alsbald 
und nicht vollständig vollsogeh worden ist, geht aus der 
nachfolgenden Thatsache hervor. ^ 

Im Jahre 1695 bewarb sich um die Erbschaft ein ge- 
wisser Dionysius Grcmpf, angeblich einziger nachgelas- 
sene r ßindfrs-Sohn des Verstorijeneii. Auffallend ist, dass 
in keinen der ihn berührenden nachbezeicbncten Akten 
dessen Wohnort angegeben ist. 
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76. ^ 

Am 28. September 1695 kam vor Notar vaii Berkhout 
im Haa^ , zwiscUeo dem Erbschaftsdirektor Wilhelm van 
Schuilenburg und genanntem Gr^mpf ^ ein Vertrag za 
Stande y wodurch ersterer ihn als ?rbe anerkannte, dage- 
gfen letzterer die Schenkungen und Austlicilungen von 
Verlassenschaftsgegenstanden, welche Se. Majestät bereite 
^ bei ihrem Aufenthalte in Breda und seitdem, sei es an 
beweglichen, sei es an unbeweglichen, sowohl in Hol- 
land als in Brabatit i^elegenen Gütern, gemacht hatte, an- 
erkennend, auf alle Ansprüche verzichtete, gegen Ab- 
tretung: 

1) eines hei dem Fürsten von Würzburg ausstehenden 
Kapitals von 20,000 Keichsthalern mit rückständigen 
Ziijsen zu 5*»/o ; j 

2j des GuU R.leinhardorf bei Würzburg; 

3) mehrerer Forderungen an die Staatskasse ffir TVak- 
tament und andere Gegenstände von 14,670 fl. 

77, 

Dieser Vertrag wurde schon am andern Tage durch die 
Gontrahenten dem hohen Rathe (höchsten Gerichtshofe} 
zur Genehmigung vorgelegt, welcher sie ertheilend, die 
Parteien condemnirte, den Inhalt zu vollziehen. 

$.78.. 

« 

Indessen wurde doch dieser so leichthin ohne die ge- 
'ringsten Beweismittel mit einem, wenn auch nicht namen- 
losen, doch wohuortslosen Prätendenten abgeschlossene, 
und durch den Gerichtshof auf noch oberfiächUchere 
Weise bestätigte Veiigleich keineswegs Tonzogen. VieU^ 
mehr geht 

aus einem durch den oft genannten Rath Schuilenbnig 
Tom 13. October 1702 über die Erbschaftssaehe erstatteten 
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kurzen Bericht (^Koiit: .Meiiiurie, wie er ihn selbst Dennt>, 
wovon jedoch febentaUs, wie bei dem luventarium $. 73.y 
die Erben nur einen nocb küFzeren Auszug erlangen konn- 
ten , hervor, dass dieser Vergleich darum nicht vollzogen 
worden ist , weil Greni^t seine Erbquaiitat nicht nachwei- 
sen konnte* 

8or 

Aus deriiselheu Berichte, In welchem übrigens Schuilen- 
bürg die §§• bö, 58, 59 und 60 angegebenen Xbatsachen 
bestätigt, will nun, ausser der wohl wahren Angabe, dass 
ungeachtet der schon im Monat Mai 1692 gemachten 
Schenkung (§. 63.) zur Zeit jenes Vertrages mit Grempf» 
die ganze Verlassenschaft noch unter der Direction von 
Sdiiiitenburg* gestanden hat, noch- weiter hervorgehen, 
dass die Güter des Generallieutenants yan Weihnom dem 
Grafen von Portiand im Monat October 1695 überge- 
ben worden seien. 

$.81. 

Allein/ das ganze hiernach beurkundete Verhalten sowohl 

der holländiselien Regierung, als iler Doiniinen - und Re- 
chenkammer (^Fiscalbt horde), welciie .<>ich auf atie spater 
eriiob^ne Erhansprüche ohne Widerrede eingelassen bä- 
hen , insbesondere die spater noch an die Erben ergange- 
nen Aufforderungen (§. 83-, 84. und 112.), widerlegen 
jene Behauptung de^ üerrn von Schuilenburg zur Genüge. 

■ S. 82. 

Wenn übrigens irgend eine Vcrmögensiibergabe an 
Portland wirklich statt gefunden bat — wüs zu wider- 
sprechen Gründe genug vorliegen , so kann sich dieselbe 
mit Berückjsichtignng dessen, was §. 72. gesagt worden ist, 
nur aii£ das in der Baronie Breda befindliche Mobiliarver- 
mogen erstreckt haben, keineswegs aber auch auf das 
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Vermögen und die Guter, welche sich in den vereinig- 
teu Proviuzen l:^eianden , und über welche auch damals 
schon dem Fürsten aliein ^ ohne MUwitkung der Geaeral- 
slaaten^ keine Verfug ung zustand* ^ 

S. 83, 

Wie es scheint, aus Veranlassung erhobener Ansprüche 

auf die Verlassenscliat't, verordnete der Ivuni^l. Statthalter 
unterm 25. Juli 1700, aUo nach angeblich bereits vollzo- 
gener Uebergabe an Poriland (§• 800 9 dass verschiedene 
Wochen durch die öffentlichen Zeitungen Aufforderungen 
ergehen sollten an Alle, welche vermeinten Ansprüche zu 
haben an den ..Uebcrrest^* des iSachlasses des verstorbenen 
Generals von Weibnom^ vor Ende dieses Jahres sich su 
stellen mit gehörigen Documenten^ damit ihre respectiven 
Forderongen im Monat Jänner, also nach 5 Monaten nach 
der Aufforderung; geprüft werden könnten. 

■ 

In Vollzug dieses Befehls erfolgten auch öffentliche Auf- 
forderungen, und zwar: 

1) im Harlemer Courant unterm 12; 14., 16., 19-, 21,, 
^ 23. > 26., 28. und 30. Octoher und 11. November 

1700; 

' 2) im Amsterdamer Courant No. 156. vom 30. Deeem- 
ber 1790, also nur zwei Tage vor dem zur Prüfung 
anberaumten Termine! 
Es geschahen somit die Bekanntmachungen nur 

' 1) in zwei, in Holland, und zwar in niederländischer 
Sprache erschieueuen Blättern, 

2) unter Erwähn'ung der Verlassenschaft des Generals 
Theobald van Weibnom. 

Also, während doch nach 61. die Aufforderungen 
durch alle Welttheile und in den gelesensten Blättern ge- 
schehen sollten , und ungeachtet es aktenmässig bekannt, 
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dass vao Weibnom Ausländer war, dass er Verwandle 
hinterlassen , dass er dieselben zu Erben eingesetzt hatte, 
und dass dieselben in Deutschland und wo wähnten, 

weder 

a) in irgend einem ausländischen Blatte, in specie in 
solchen, die in seiner im Testamente angegebenen 
Heimath, und in den in demselben bezeichneten 
Wohnorten seiner eingesetzten Erben erschienen, 
noch 

b} unter Angabe des wahren, seinen Verwandten und 
Erben allein bekannten JHamens ,,Metzger/^ 

■ 

$. 85. 

Es ist sehr naturlich, dass bei einer so ansehnlichen 
Verlassenschaft diese Aufforderungen vielfache Erbebung 
von Ansprüchen veranlassen mussten, zwar nicht von' der 
Seite der Verwandten iind rechtmässigen Erben des Ver- 
storbenen, welchen bei so unzweckmässigen Bekanntma-' 
chungen derSterhefall natürlich unbekannt bleiben musste, 
aber doch von der Seite inländischer Prätendenten. 

S. 86. 

Zuerst meldete sich ein gewisser Leendert Block von 
Amsterdam , worauf die Generalstaaten , inhaltlich des auf 
der königlichen Bibliothek zu Haag befindlichen Resoln- 

tionsregisters pag. 9. am 6. Jänner 1700 die UebermacJiung 
der Bittschrift an Se. Majestät zur erforderlichen Eück^ 
sichtsnahme verfugten, 

$. 87. 

Auf das Gesuch eines gewissen Johann Borg ers als 
Bevollmächtigter von Arien Aerts Vermeulen zu Schon- 
hofen bei Breda verfögten die Generalstaaten am 27* März 

1701 pag. 127 loco cilLito: dass tU» Gesuch den liochmo- 
genden Herren Deputirten für die AngeiegenheLten der 
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I 

Meierei Herzogeiibiisch (woliiii die im Testamente ver- 
zeichneten Güter gehörten^ ^ zur ÜDtersuchuagy Prüfung 
und Benchterstattung sugestellt werden solle. 

$• 88.' 

Den durch jene Meierei erstalteten Bericht, weicher 
steh nathwendig in den Archiven der .Generalstaaten be- 
finden muss y hat man sich nicht verschaffen können , da 

jede EiusicliL von Urkunden, die sich nicht zu Jedermanns 
Gebrauche auf der oiTentlichen lioniglichen Bibliothek, be- 
finden , hailnäckig verweigert ward- 
st '89* 

Ganz ähnliche Verfugungen und Einschärfungen ihrer 
Befoignngen ergingen von derselben Behörde am 14. Jonty 
16. Juli und 22. September 1701^ 

pag^ 333, 4^> ^^4 ^^^^ eitatOj 
auf das Gesuch eines gewissen Daniel Schunpk. 

$. 90* . 

Auf wiederbolte Gesuche des bereits $. 87 genannten 

Johann 1j orgers, in der dort ai)g«i^ebenen Eiijenschaft, 
erliessen die General - Staaten ganz ahnliche Verfügungen 
und Befolguttgs- Ermahnungen am 29. Mai, 30. Juni, 28.. 
Juli 1702, 

pag, 3(^yt ^4^ ^' ^* 

Die Erben sind im Besitze eines bei den edelmdgenden 

Herren Riäthen Sr. Königlichen Majestät in dieser Saclie 
übergeljen <^evvesei)en , durch vier Kechtsgelehrle unter- 
seichneten Recbtsgutachtens.' Dasselbe stütat sich .hin- 
sichtlich der Erbipialitat einzig darauf, dass der verstor- 
bene General van- Weibnom sehr fomiliilr gewesen 
und ihn manchmal sogar „Vetter^^ genannt habe.^ 
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Der Umstand, dass in diesem Gutackten gerade der 
halbe Bogen, auf welchem, unter 110 bis 116, beide 
einsfihliesslich , die ah zur Verlassenschaft gehörig ange- 
sprochenen Güter verzeichnet waren, herausj^esclinitten 
and die Ziffern der, folgenden §$. nunmehr ohne gehöri- 
gen Zusammenhang verändert worden waren, bestütigt 
die Vermuthung des Bestrebens, die Gegenstände der 
Verlassenschaft so viel möglich der Kenutniss der Berech- 
tigten 2U entsichen. 

Wie es scheint, htieben allei Bemühungen B orge rs, 
der vielfältigen Ermahnungen der General - Staaten an» 
f^eachtet, ohne Resultat; denn im Jahre 1710, also 8 

Jahre später, erfolgte eine neucEingabc Borgers, worin 
er unter Beschwerde, dass er schon seit 1692 vergeblich 
am gerechte Entschliessung nachsuche, und unter Erklär 
rnng, dass er nun auch, wie- ihm aufgegeben, ein Gntach. 
ten von vier Eechtsgelehrten (§. 91 0 vorgelegt habe, bat, 
dass man endlich Aufstellung einer liechnung über die 
Veriassenschaft verfügen möge* . 

i 93- 

Hierauf befalilrti die GeneraUStaaten durch Resolution 
vom 10. Marz 17 10, 
pag. 246 L f. 
die VoraliLten aufzusuchen. 

$.94. 

Auf wietlcrlioltes Gesuch um Verfügung wurde Borger 
durch Resolution vom 8. Mai, 

pag, S2j L c, ' 
ohne Angabe irgend eines Grundes, an die ordentliche 
Gerichtsbehörde verwiesen. 

3 ^ 
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$♦ 95. 

Auf in den spMern Jahren, und zwar im October I7l3, 
Februaf und Man I7l7, Mai 1723, Augast und Septem- 
ber 1725 eingereichte Gesuche , die Sache einer noch- 
maligen Prüfung zu unterziehen und den reclamircnden 
Erben endlich zu ihrem Eechle zu verln Ifen , erfolgten 
nach verschiedenen Actenaufsuchuhgs - Befehlen, zuerst 
am 5. Mai 1723 wtederholte^VerWcisung an den ordentli- 
chen Richtc^i«, dann endlich, auf Remonstration dagegen, 
am 8. September 1725 die Resolution, dasi, es bei tlem 
Beschluss der Hochmögenden vom 5. Mai 1723 sein Ver. 
bleiben behalte, und BitUtelier an den competenten Rich- 
ter zu verweisen sei. Alle Beschlüsse "wieder ohne Angabe 
von Gründen, während bei offenbarer U iige grün- 
de theit der Ansprüche eine erste einfach aber gehörig 
motivule Resolution alle weitere Eingaben und die wäh. 
rend 33 Jahren nothwendig erwachsenen Kosten vermie- 
den haben wurde. 

pag, i3o4 von lyiS, pag, i47 und 2Si von iyiy, 
pag, 2g2 von iy23ß pag. 6^ undöjß von ij25L c, 

9G. 

Ob nach fruchtloser Verwendüng während 33 Jahren, 
sowohl bei den General-Staaten ab auch bei der Doiiia- 

nen- und Kechnungskammer, Bori^ers nun wirklich den 
ordentlichen Reell f sweg betreten hat, ist den jetzt rechUu- 
chenden wahren Erben nicht bekannt geworden, 

$. 97. 

Hier ist wohl der angemessene Ort, nachholend einer 
bereits im Jahre 1713 erlassenen Verfügung der hocbmö- 

^enden General-Staaten zu erwähnen. 

Es scbeint, dass damals schon die so 
Weibnom'sche Verlassenschaft erhobenen Anspriiche 
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hei deu Hochmogcnulen das sehr uütüiliche Brdonkeo er- 
regten: dass' endlich doch, aach 'vegeo des hereits in 
Vollzug jener merkwiirdigen ^Schenkung vom 8. Mai l692 
an den Grafen von P o r 1 1 a ii d abc;ea;cl)enen Theiles der 
Yerlassenschai'ty dex: Jbiscus oder das Vermögen Sr. IVJaje- n 
sUit in Anspruch genommen werdea könne« Darum er. 
Ikssen sie die Verfügung, wovon in folgendem hier wörU 
licli Eiugeriicktt^n , auf der GerlchlsiKanzlei zu ßi t da, 
dem Orte der ErbiTnung der Verlasse nscbafl, die Kedc ist: 
^^Breda^ Donnerstag den 7. December I7l3. 
Gegenwartig die ohengentinnten Käthe » so wie die 
' Herren Wierts und van Essen. 
In diesem Ralln^ erschienen die Herren llommema 
und Breus, erklärend, dass sie empfangen liaben einen 
Brief von den Hoch mögen den, enthaltend deu Befehl, an 
diesem Gericht in sicheren und expressen Bestimmungen 
zu empfehlen, Sorge zu tragen (da es scheint, dass die 
vermeintUcben Erben von weiland llin. Weibnom ibie 
Ansprüche auf dessen Verlassenschait mit, Krall an diesem 
Gerichte fortsetzen) dass die Erben von dem Grafen 
Portiand aufgefordert werden, damit Sr. Majestät 
Besitzungen unberiihrt blclbeu mö|^en gegen 
diese uheraus grossen Ausprüchei und dass 
damit nicht länger gesäumt werde, worüber 
Herr Advocat Schaap, gleichfalls gegenwärtig, gehört 
und durch ihn eingewilligt ist in Alles, Ava> in dieser 
Sache auszuführen für notbig eraehtet werden moclite, 
womit er bereits auch schon den Anfang gemacht hat*'^ 

' 98. 

Aus einem durch den Herrn Taille Crandbaiüif des 
Grafen von Ribaupierre in Oberetsass und von Si» Marie 
aux mines y zu Pfalz Zweibrucken gehörig, am 4. April 
1740 ausgestellten amtlichen Zeugnisse geht heicvor: 

1} dass der Marechal d'HuxelUs, Gouverneur der Pro- 

3. 
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I 

▼ins Elsass, derselbe, welcher in dem §. 50 erwlilin- 

ten IVldzuge bei der französischen Armee com- 
mandirte : 

HUtoire de Guiüaume III* , Koi dt ht grande 
Bretagne f Prince Orange, 

und später, im Jahre l7l3, den Frieden von Utrecht 
aU Bevollmächtigter von Frankreich mit unlerzeich- 
oete^ während seines (damaligen Aufenthalts in Breda 
den genannten Oberamtmann dav^n, dass seH' melw 
reren Jahren die sehr reiche Verlassenschaft eines 
aus dem Elsass , wo er noch Verwaiidtcii hahen 
müsse^ M^i^i^euden Hrn. Metzger^ in ^eda ob* 
schwebe , mit dem Ersuchen Kenntniss gegebe n, 
« nach den Verwandten Erkundigungen einzuziehen ; 

2) dass im fült;enden Jahr I7l4 ihm aucii, er erinnere 
sich aber nicht mehr durch Wen , auf Anweisung 
des genannten Herrn Marschalls ein unter andern 
das Testament dieses Herrn Metzger enthaltendes 
grosses Paqnet Übermacht worden sei*; 

3) dass er jedoch dasselbe, weil es habe 42 Livres 
kosten sollen und er die Erben nicht habe ausfindig 
machen können, wie für diesen letztem Fall verlangt^ 
wieder au, den Absender zurückgeschickt habe. ' 

$♦99. 

Die im vorgebenden §. angegebenen Thatsachen werden 
bestätigt Murch mehrere^ durch Herrn Vi« nne, Secretair 
des Herrn Marschall d'Hnxelles^ geschriebene, in Ort«. 

ginal vorliegende Briefe. 

> Dass bei so unvollständigen Bekanntmachungen dea 
Sterbfalls, wie sie bisher erwähnt worden sind, keine der 
in der Schweiz, im Königreich Wtirtemberg, im badi- 
«chen Breisgau und andern Landesthetlen auf der rechten 
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Rheioseite wohnenden wahren Erben des General M e tz- 
ger von Wei^bnom sich melden konnten | ist ein- 
leuchtend. 

Erst; im Jahre 1761 meldeten sich wieder neuere^ nicht 
mehr als die frühem^ wirklich berechtigte Piütendenten. 
£in gewisser Johann Hachenberg, Lieatenant der 

Garde-Grenadiere von Hesseu-Darmstadt, die Reclite sei- 
ner Ehefrau Catharina Elisabetha Griese vertretend und 
zugleich als Inhaber , mittelst Cession^ der Hechte des 
bereits obengenannten Borgers und der Nachfolger Aerts 
Vermeulen verlangt in einetu Gesuche vom 8. Juli 
1761 an die General-Staaten die Verfügung der Ausliefe- 
rung der Verlassenschaft« Der Erfolg dieses und eines* 
' spätem, am 19. April 1762, bei der Domänen- und Rech-, 
nungskammer eingereichten Gesuches ist unbekannt. 

' $. 102. 

" Auf ein später bei der letztgenannten Behörde einge- 
reichtes Gesuch, ihm die Nachlassenschaft mit allen Frücht 
ten und Nutzungen , jedoch nach Abzug der Administra- 

tions -Kosten , auszufolsjen, entschied die Domänen- und 
Eechnungskammer zu Haag am 8. Februar 1763, ohne 
Angabe von Gründen, dass auf das Gesuch nicht einge- 
gangen werden könne, solches demnach abgeschlagen 

vrerde, ihm überlassend, sein vermeintliches Recht, wo er 
für gut finde, weiter zu verfolgen. 

103.^ 

Hachenberg betrat nun wirklich den Rechtsweg, und 

es erging am 3. Juli 1764* beim hohen Rathe in Holland 
(dem obersten Gerichtshofe) an die Präsidenten und Käthe 
des Domänen- und Rechnungswesens, Manäemtnt van 
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Re/armaiU mtt de cUumiU van Relieff en commiitimus 
aan den Rade l^tmncial, das beistt: es ei^ing unter Er- 

tlieilang der restittttfo in integrum wegen aller Versüuiii« 
nisse und gegen alle Ausschluss- Erkenntnisse an den ge- 
nannten Domänen, und Becbnungsrath, Mandatum cum 
claumia : „dem Kläger voUkommne Aus^euuDg und das 
Inventarimn yon der gansen Erbschaft des Jobann Theo- 
bald Metz van Weihnom, wie es nach seinem Tode 
onigenommen gewesen, KU Händen zu stellen , auf Erfor- 
dern mit Eid zu bekräftigen , desgleichen dem Kläger 
freien Zntritt, Einsicht und Erhebung von allen Büchern, 
Charten und Papieren , welche auf die mehrgemeldete 
Nachlassenschaft Bezug haben, aut Erfordern bei eidlicher 
Versicherung, keine anderen zu haben, keine anderen zu 
wissen , oder sie böswillig , unmittelbar oder mittelbar, 
verlustig worden zu sein ; doiii Kläger oder denjenigen, 
welche ihm in der Sache beiräthig sind , die Befugniss zu' 
ertheilen, solche Abschriften einfach oder authentisch zu 
nehmen oder nehmen zu lassen ; und dass xlas Inventa- 
riuiiij voll allcu DchaLtcn gesäuhcii , an den Kläger aus- 
gefolgt und a])gegehen werde; die vorgedachte Erbschalls- 
masse mit allen Früchten, Erträgnissen und Nutzungen, 
welche seit dem Tode des Erblassers davon gezogen und 
benutzt worden» und davon bezogen und benutzt werden 
konnten, auszuliefern, unter Veriiot, sich weder mit den 
Versäumnissen des Klägers und seiner Vorgänger , noch 
mit Ausschluss-Erkenntnissen zu behelfen; befehlend den 
Partheien , im Fall der Opftosition , an einem dazu be» 
slunmlcu Taiie vor dem Präsident und den Kathen des 
Provinzial -Ratiies in Uoliand (erster Instanz Gericht.) zu 
erscheinen, Alles vorzutragen und zu procediren, nach 
den Rechten/' ^ 

Ein i^ewLss i:;ereehtes Uiiheil, wäre nur, was jedoch 
ohne allen Zweifel nicht der Fall war, die Erbqualität 
des Klägers sicher gestdlt gewesen ! 



Digitized by^ 



39 

104. 

AuF dieses Mandaium cum clausula erkiürte der Prä- 
sident , Katli und Rechenmeister Sr. Durchlauchtigsten 
Hoheit, des Prinzen ton Oranien und Nassau, in dessen 
Eigenschaft als Repräsentaiit von weiland Sr. Königlichen 
Majestät von Grossbrittanien Wilhelm III., dass der Ho^ 
im Namen und von wegen der hohen Ohrigkeit and des 
Fiscus von Holland , Friesland und Seeland hefugt sei, 
diese Sache zii verhandeln und auf die Exceptton einzuge- 
hen, und unter der Erklärung, dass das Mandameni met 
reite ff* en commiitimus sub~ und ohreptive erschlichen sei, 
auf die pro|>onirte Verjaln ungs-Einrede crkeuuend, wies 
er die Klage als verjährt, mit Yerurtheilung^ in die Hälfte 
der Kosten durch Entscheidung vom 4. October 1773 ab. 

$♦ 105» 

Hierdurch war nun die Sache in Gemäsheit des Com.' 

inittiinus des liolieii Rallies ( §. 103) au den rrovin/.ial- 
Rath (Gcriclitshof erster Instanz in Breda) gediehen, wel- 
cher jedoch das Urtheii der Rechnungskammer bestätigte« 

106* 

Gegen die unter $. 105 erwähnte Entscheidung des 
Provinzial-Hathes erliess der hohe Rath (ObergerichtshoO 
auf Ansuchen des Klägers Hachenberg am 5. Mai 1775 
Mandement van Reformatie met de clausule van Reliejf, 
mit dem Befehl, den 'President und die Räthe der Domä- 
nen und Rechnungen vorzuladen , vor dem hohen Rath 
auf einen gewissen schicklichen Tag zu erscljcim ii , um 
jene Sentenz vom 4. October 1773 /u verthtidigen und 
zu verantworten oder darauf zu verzichten, damit nach 
Anhörung der Partieen weiter ergehe was Rechtens. 

$.107. 

Nach weitläufigen Verhandlungen währeud zwei ganzer 
Jahre, worüber Schriften von beiden SeiUii vom 27. Juni, 
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12. Juli, 19. September 1775, 16. Jänner, 21. Mai und l7. 

September 1776 vorliegen, entscbied der hohe Rath durch 

Sentenz vom lÖ. JuJi 1777, auf den Grund, die Erbqua. 

lität des Klägers und derjenigen, in deren Rechte er sich 

beilade , sei keineswegs» erwiesen : 

„dass der Kläger durch die Sentenz des ProvinziaU 
Raths vom 4 October 1773 nicht beschwert sei«" 

So eodigteii die Ansprüche von AertsVermeuIen, 
.Borgers und Hachenbergs^ die sich auf die, Behaup. 
tung stützten: ihre. Erblasser seien verwandt 'mit Johauu 
Theobald Metz C nicht Metzger) und dieser sei iden- 
tisch mit dem in Breda verstorbenen Statthalter, ohne' 
jedoch weder die eine noch die andere Behauptung zu 
dociimentiren. 

Diis Urtheil des Proviiizial - Rathes vom l4. October 
177^ i^it also in seinem End - Resultat , nämlich , was die 
Abweisung der Klage hetrifR:^ gerecht zu nennen; 
Allein es ist nicht zu übersehen: ' 

1) dass der hochsfe Gerichtshof, ungeachtet des Zeit- 
ablaufs von mehr denn 80 Jahren den Klägern 
gegen alle Versäumnisse und Ausschluss -Erkennt- 
nisse Wiedereinsetzung in den vorigen Stand fr^stir- - 
tittio in integnttnj bewilligt hatte; 

2) dass zwar der ProvinziaURath unter andern Grun. 
. den der Abweisung d^r Klage, fiuch die Verjährung 

aufzählte; 

3) dass jedoch der hohe Rath das mit Appellation an- 
gefochtene Urthi'il eiri/.ij^' und allein wegen Mangel 
der Erbqualität nicht endlich reforiiiirt, und somit, 
wäre die Qualität erwiesen gewesen, weder 

fO die Druher erkannt^ restitutio in integrum auf- 
gehoben, noch 

# 
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öj die erhobene Verjährnngs-Einrede für gegrün- 
det erkannt liaben würde; endlieb 

4) dass die Domänen- und Rechnungs- Kammer bei 
allen diesen Vcrhandiuiigen ihre passive Qualität — 
dasB sie nämlich die 'rechte Beklagte sei, und somit 
ihre Yei^bindUchkeit wegen der Yerlassenscbaft des 
General - Lieutenant v o n W e i b n o m , jedem dazu 
Berechtigten Hede zu stehen, anerkannt hat* 

$. 109. 

Ms im Jalir 1794 der französische General R a p p Bestts 
der Festung und Lande von Breda genommen, und ein 
gewisser H a 1 1 e r aqs dem Elsasse denselben von dem Be« 
stehen der Verlassenscbaft des Generals von W e i b'n o m , 
so wie davon , * dass derselbe ein Testament cum Vortbeil 
seiner zum Theil im Elsasse wohnentlcn Verwandten zu- 
rück gelassen habe, in< Kenntniss gesetzt hatte , ^t^l^ng 
es dem »genannten französischen Feldherrn, obgleich mit 
vieler Mühe, und sogar nach. Anwendung von Execu^ 
tionsmittcln , den Mai^istrat von Breda zur Auslieferung 
einer Abschrift des oben (§. Ö20 erwähnten Testaments 
zu vermögen« \ 

$. 110. 

Es scheint, dass Haller, obgleich selbst nicht zur 
Erbschaft berechtigt) das' Testament zurückbehielt, ohne 

den wahren Erben davon Kenntniss zu geben, in der Ab- 
sicht , sich selbst die Verlassenschaft zuzueignen. 

S. III. 

So viel ist indes3en sicher, dass es den heute auftreten- 
den wahren Erben erst im Jahre 1835 g^li^ng, in den 
Besitz dieser Testamentsabschrift zu komme», deren Ori- 
ginal sich nothwendig im Verwahr der holländischen Re- 
gierung befinden muss. . . ' 
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Nachdem iti Folge der Kriegsereignlsse und darauf* ge- 
folgten Friedens- und Staatsverträge die batavisclie Re- 
publik constituirty und in der Sitzung der provisorischen 
Repräsentanten der Kepuhlik vom 23. Juni 1795 : 

pag. 1189, 1190, 1191 der auf der köiiigllclicii Bi- 
bliothek zu liaag heündlichen Sammlung ihrer Dccrete 
vom Jahre 179dy 
iiber das Schnidenwesen des Prinzen von Oranien discu- 
tirt und die Bechtsvcrhältnisse der dabei Belheiligten in 
Erwägung gezogen worden waren , wurde pag. 1192 die 
staatsrechtlich wohl unbestreitbare BestimnMing ausge- 
sprochen , dass , weil die Republik vermöge der Traktate 
Sn des Pnnzen Stelle getreten sei, iliesellje wohl alle Gü- 
ter des Prinzen überkomme , dagegen aber auch alle 
Schulden desselben zu bezahlen verpflichtet sei. Später 
wurde durch in den Jahrbüchern der Republik, Theil 10 
pag. 327 enthaltenen Bescbluss der Nationalversammlung 
vom 28. Marz 1797, nachdem durch Beschlüsse vom 6. 
April und 11. Mai vorher die Vereinigung der Güter des 
gewesenen Statthalters mit dem Staatsvermögen und der- 
selben Administration zum Vortheil des Staates förmlich 
decrelirt worden war, veioriliiet , öffentliche Aufforde- 
rungen an die Gläubiger des genannten Prinzen, StatthaU ^ 
ters zur Geltendmachung ihrer* Ansprüche zu erlassen« 

Tn Vollzug dieses Beschlusses , und weil man wenigstens 
einen Theil der zur van We i b n o m'scben Verlassen- 
schaft gehörigen Güter unter dem Vermögen des Statt- 
halters oder der Domänen begriffen fand , ergingen über- 
dies auch, und zwar durch Vermittlung der damaligen 
französisch ( II Kegierung, wie dies durch vorliegende amt- 
liche Zeugnisse beurkundet \vird>. jedoch nur in dem fran- 
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z6»i£cbea Dep^n^cnit nt vom ISieJerrhein, speciellc Auffbr» * 
derungen aa die Erbeo des in Breda im Jahre 1691 ver- 
storbenen Generals Theobald Metzger van Weib- 
nom, ihre Auspruche aui dessen VerlassenscUaft gellend 
zu machen« 

$. 114. 

Audi diese Anfforderimgen miissten für die anderswo, 
und namentlich in der Schweiz, wie auf der rechten 
Rheinseite wohnenden Erben des Generals ^ ohne Erfolg 
bleiben. 

S. 115. 

Erst im Jahre 1818| wahrscheinlich in Folge jener im 
Departement vom Niederrhein bekannt gemachten Auf- 
forderungen seheu wir eine gewisse C a th a r i n ;i S t ei ii- 
mann, Ehei'rau von Ignaz Baumann, in Strasi^burg 
wohnhaft, dieselbe, welche njin mit den heute auilreten. 
den Erben gemeinschaftliche Sache macht, als Präten- . 
dentin auibeteu. 

116* 

Auf ihre erste Eingabe erhielt sie unterm 16. Juli 1818 

eine Entscheidung des mit der Direction des Staats-Sccre- 
tariats beauilraglen Staatsraths , wodurch ihr Gesuch um 
Auslieferung der Verlassenschaft: 

,,weil diese Nachlassenschaft bereits im Jafir 1695 

endlich ffinalj ah^cLhan ^ti 
von der Hand gewiesen worden ist. 

in. 

Igine weitere Eingabe der genannten Baamann, wo- 
rin sie Anischluss verlangte: wie die Erbsebaft ohne Zu- 
ziehung der Erben habe abgethan werdtiu können, 
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blieb unbeantwortet, und so sah sie sich deoa, nach t 
mehrfoch wiederholten vergeblicben Versucheiiy genöthigt, 
den gericbtUclievi Weg zu betreten. 

S. 118. 

Das geschali mittelst durch den Thüi warter (Gericlits- 
boten) J. Costiens am, 22. Juni l82i der Administration 
der Staats-Domänen zu Breda sugestellter förmlicher Vor- 
ladung, vor der Recbtsbank (dem Gerichtshof erster In- 
stanz) zu Bictla zu erscheinen und der Kliigcrin Ehefrau 
Baumaun, als Erbin des verstorbenen Generals Theo- 
bald Metzger von Weibpom Antrag zuerkennen zu 
hören, dahin gehend: 

« 

Der Klägerin hinnen dfircli das Geiiclit festzu- 
^ setzender Frist, Rechnung und Verantwortung der 
I^achlassenschaft des Generals vonWeibnomzu . 
thun , mit Exhibition aller darauf Bezug habenden 
, Bücher, Papiere, Charten ntul Uocumente , und 
zwar vor einem dazu bcauihagteu Richter; 

Sodann , nachdem die Rechnung aufgenommen^ . 
gebilligt und geschlossen, die Erbnachlassenschaft 
mit allen Früchten , Vortheilen uiul Autzuugen, 
und mit Vergütung aller Kosten, Schäden und In- 
teressen an die Klägerin auszuliefern« 

119. 

Da die Klägerin «wegen Armuth ausser Stand war, we- . 
der die bedeutenden Prozesskosten vorzulegen, noch auch 

die vOn ihr als Ausländerin verlangt werdende Cauti'o 
judicatuni sohi zu stellen, so suchte sie nun, wie dies die 
dasigen Gesetze vorschreiben, bei der Rechtsbank zu Breda 
um das Recht nach, prQ Deo, d. h. im Armenrecht ohne 
'Kostenvorlage zu procediren. Allein mittelst Beschlusses 
der Rechtbaok vom 26; Februar 1Ö23, und durchaus ohne 
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auf die aliein vorgelegcnc Frage ilirer. Anuulh Iiesügliche 

Gründe erklftrCe das Gericht : « ' 

dass in das Gesuch der Bittstellerin mit Befreiung 
von Stes^cl-, Regislrutur- , Stantsscbreiberot - und 
Expeditions- Kosten zu procediren, nicht eingegan- 
gen werden könne, dasselbe mitbin von der Hand 
gewiesen werde. 

S. 120. 

In einem dnreh die Advocaten Wintgens, Vos- 
Rifaer und Schooneveld zu Breda am 19. Juli 1823 
in der Sache erstatteten kurzen Kecbtsgutacbten gaben 
dieselben den Rath: 

1) Bwar die HauptVIage fortzusetsen , weil 

aj Jic J^i Lijuaiitat erwiesen erscheine, 
bj die Schenkung uu Porti and radicai nichtig, 
aucb, wie hinlängUcb- konstire , nie, wenigstens nie 
vollständig vollzogen worden sei, 

cj die Einrede der Verjährung nicbt begründet 
erscheine \ 

'2) jedoch gegen die Verweigerung des Armenrecbts 
kein Rechtsmittel cn versnoben, weil es bei Weitem 
nicht ausser Bedenken »ei , ob ein Ausländer von 

dem den luLtudcrn gestatteten Vorrechte, pro Deq 
zu procediren, Gebrauch machen könne. 

$.121. 

So blielj nachher die Sache ruhig, die Klage vom 22. 
Juni 1S21 118.) jedoch, weil die Klägerin Ehefrau 
Paumann dieselbe- Mangels der Kosten- Vorlage nicht 
betreiben k|^nnte, unerledigt, forthio am Gerichte an- 
hangig. 

$♦ 122», 

Erst im Jahre 1831 wieder reichtt^ der Advocat P. van 
Lely veld im Haag, im Namen eines gewissen Berg von 
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Amsterdam und aus Auftrag mehrerer in Colmar wob« 
nenden Erblnteresteoten , bei Sr* Mftjeatüt dem König 
▼OD Holland eio Gc^^acli ein: ihm yon 'deo auf die Ver- 
iMsenschaft besügUchen Acten , insbesondere aber Von 

einem Fascikel vom Jahre 1713, unter der Rubrik; 

,y Erben Weibnom Breda" 
authentische Abschriften in dem Zwecke sn ertheiien, 
damit eine Reclamatioo gegen den Herzog zu begründen; 
wie es scheint ein nicht übel anp;elcgter und beinahe, 
ohne den Scharfblick der permanenten Commission des 
Amortisations Syndikats in Amsterdam gelungener Yer. 
such , in den Besitz deir so lange widerrechtlich Yerwei— 
gerten £rbschafts~ Papiere zu gelangen. 

Das Gesuch wurde, wie gewöhnlich, dem Justiz-Minister 
und durch diesen , der in allen den Fiscus betreffenden 
Sachen nur nach den Aussprüchen des Finanz - Minbters 
und des Syndikats entscheidet, diesen beiden Behörden 
mitgetbeilt. Mit grosser Mühe und manchen Unkosten 
hat man sich sichere Noüz von den d^ixh diese Behörden 
in der Sache geäusserten Ansichten und Gutachten ver- 
schafft» 

' Das Syndikat, als die vorzüglich widerstrebende Stelle, 
sagte: „die Akten iu dem Fascikel vom Jahre 1713, die 
▼an Weibnom'sche Erbschaft betreffend, welcher dem 
Finanz-Minister durch die Amortisations-Gommissioii mit- 
: getheilt worden ist, geben zu erkennen: dass die Erben 
des Grafen von Portland durch die Domänen-Verwal- 
jtung in Anspruch genommen werden sollen^ um die Yer- 
lassenschaft Sr. Majestät Wilhelm IIL wegen der An- 
forderungen der )Srbett des General ran Weibnom 
schadlos zu halten — woraus zu folgern, dass die hoch- 
mögenden GeneraUStaaten im Jaln e 1713 urtheilten: dass 
die Ifachlassenschaft von Konig Wilhelm ilL als Baron 
von Breda verurtheilt werden sollte, den Erben von 
Weibaom dessen liacklas^euschait zuriickzugebeu und 

r 
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ftbo der faoUäodische Fiscus, als Reebtsnaehfolger des 
Berons toii Bfeda» verpflicbtet «a betiachtea sei, *die Ver- 
lassenschafit an die genannten Erben aoscitliefern, yorbe- 

lialtlich des EntächäJiguugs -Anspruches an den Graicn 
vonPortland. 

Der FinaDZ-BlinUter trag denoocb darauf an, dem Ge- 
SQcbe sn willfabren^ wenn P. iran Lei yveld und Berg 

in ihicn 1 'ii^cnsrlknften eine i!,rklaiuui^ ahi^eheii ivurrlcn, 
dass sie im xNamen der zu vertretenden Lrhrn ancrkcn. 
Den, dass wegen der Naehlassenscbaft des General van 
Weibnom kein Ansprucb gei>en das niederländisebe 
Gouvernement bestehe, und dass sie sich der erbetenen 
Aktenstücke in keinerlei Beziehung, weder gerichtlich 
noch anssergerichilich , gegeo das Gouvernement bedie- 
nen wollen« 

Aber diese Bedingungen — 'Äusserte sich bieranf das 

Synclikat — kuiuiiien uns gefährlich vor und ungenügend^ 
weil diese Bedingungen als eine ibrmelle Anerkennung 
erscheinen : 

,,dass die Nacblassensehaft von Tb. van Wetb- 

n o in jetzt noch mag und kann in Anspruch gcnom. 

men werden 

yydass der Fiscus die Eeclamation fikrcbtet;^^ 
9,dass König Wilhelm IIL unbefugter Weise die 

Erbschaft seinem Rentmeister übergeben hat 

9,dass das Rentamt nur zur JNutzuiessung befugt 
war;'* 

■ „und dass die Domänen als dafür haftend noch 
in Anspruch genommen werden können.'* 

Das Zugeständniss des Gesuches würde weiter zur Folge 
haben, dass Lelyveld und Berg Gelegenheit erlang, 
ten^ ihren Gommittenten ^tind Anderen C^^® v&teritch 
sorgfältig, selbst gegen Ausl&nderÜl) nutzlose Kosten su ' 

verursaclien. Auch müsse man besonders in Betracht 
aebmen, dass eine solche Erkiiirung (wie sie der Finanz. 
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Minister vorgeschlagen) nichts nntsen wurden weil ausser den 
von Berg vertretenen Erben noch Andere vorhanden sind. . 
„Wir müssen beharren bei dem Grundsatz der Ver* 

jährung," 

„Die Ansprüche auf die Verlassensclinft sind durch Ur- 
theil des Hofes von Holland vom 4* October 1773 als 
verjährt erklärt. Die Verjährui^g kann in der Folge nicht 
i aufgehoben werden. Die vorgegebene Aufruluiii;^ der ba- 
tavischeo B.cgicrung kann hieran auch nicht das Mindeste 
helfen ; man liätte sich damals und nicht jetzt sollen mel- 
den." etc. etc. 

Die permanente Gommission muss daher aus den ange- 
führten Gründen nicht allein hei ihren vorigen Ansiebten 
beharren , sondern auch dringend anrathen , dass sich Se* 
Majestät auf die Sache nicht einlasse, vielmehr das Ge- 
such von P. varf Lelyveld einfach (das soll wohl heis- 
' sen: ohne Gründe) von der Hand weise. Uebcrdies ist 
man auch von Seite de« Syndikats der Meinung , dass die 
verlangten Stücke^ statt sie gegen Portland zu gebrauchen, 
gegen die Domaneto in Anwendung gebracht werden 
könnten." 

Der Fiaanzminister dachte: Mag Portland angegangqti 
werden, wenn nur der Fi^cus in Ruhe bleibt. Das Amor- 
tisationssyndicat dagegen , zwar , darf man der allgemei- 
nen Stimme in Holland Glauben beimessen, kein Feind 
von Progressionen, sind sie nur ariünuetisclier Art, aber 
sehr conservativer Natur, handelt es sich von Zahlungen, 
die der < Fiscus leisten soll , und nichts ^ehr fürchtend, , 
als die Endschaft seiner eigenen , nur von Undankbaren 
verkannten, vaterländisch wohlthätigen Wirksamkeit, da- 
rum auch in doppeltem Sinne des respice finem eingedenk, 
erklärte die Sache f&r gefährlich! Undjdie Gründe waren' 
den nicht weniger conservativen Vorstehern der Finanzen 
und der Justiz einleuchtend. Darum auch erfolgte, im 
Sinne des Syndikats, einfache, d. h. oluie Gründe 
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ertheilte Abweisung des GesucUes durcli Kesolution des Fi- 
nanxmiiiistersy versteht sich in Gemeinschaft mit dem Ju. 
stiBmiDjster.*' 

S. 123. 

Nachdem die in der Schweiz und auf der rechten Ilhein- 
seite in den Königreichen Baiem nndWürtemhei^, in den 
OrosshenEOgthümern Baden und Hessen, und in dem Her. 
zogthum Nassan, zum Theil auch in Frankreicli, wohnen- 
den Metzger-We ihn o m ' seilen Erhen, wie bereits 
§. ö* erwähnt worden ist, im Laufe des Jahres 1835 Kennl- 
niss sowohl von dem Anfalle der Erbschaft y als auch von 
der Betreihtingssachlage erlangt gehabt hatten, veranlass- 
ten sie am 7. November 1835 eine VersaniDiIung sämint- 
Ucher Erben in C a r l s r u b e , hei weicher dieselben sich 
som gemeinschaftlichen Betriebe der Sache vereinigend, 
eine Commission ernannten, mit dem Auftrage, sich nach 
Holland zu begeben, und daselbst die Verwirklichung ih- 
rer Erbrechte mit allem JNacbdruck zp betreiben. 

$. 124. 

Einige Zeit nach dieser Vereinbarung der Erhen am 
16. September 1837, und aus Veranlassung der in den 
schweiKerischen öffentlichen Blättern erschienenen Auffor- 
derungen der Miterben, erHess Herr Faisi, königlich 
niederländischer Genera Iconsnl bei der helvetischen Con- 
foderation, an Ihre Excellenzen die Herren Bürgermeister 
undBäthe zu Zürich folgendes, seiner Wichtigkeit we- 
gen wörtlich hier eingeriicktös Schreiben : 

^,Leurs ExeeUenees 

Messiejirs les iioargmestres et Conseil da Canton 

de Zürich, • 

y,Mä par U disir de s'eclairer quant ä texisUnce 

„d'une succession provenant d'im S^uissc du nom de 

4 
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„Theobitld Metzger, ouveru 4fin».l€s Pays^as, ft 
„dont parloii mvee beaueoup'd'assuranet une amm^nce m^^ 

jfSeree dans le Journal tile Republicain Suisse» fcuille gut 
,,paratt a Zürich, voir son iVr. 6y — 24 y^out presente 
jjOnnSe, le Söussigne, Conful Giniral de Sa MajeHi le 
9,Roi des Payv-BoM pAf la Oon/ydiraiion hebfitique, 

,,a\'int tjppcU V attention du Goia>crnement du Roi sur 
xjCette Insertion , afiti de connatire ea meme temps > si 
9,eet avü opoii quelqme fondemenU 

* 

„La communication, qui vient de lui etre faUe en rrf» 
„ponsey ü croit utile de la porter ä la connßissance de 

fjLeurs Excellences , Messieurs les ßourgmcstres ei Con^ 
„seil du Caaton de Zürich* 

,,ht soussignc a donc Vhonneur de les infornier que 
ßjd'apres des rapports^ que fit en son teinf)s, r fd/mni'- 
„stration des Domaineg , le Gin^räl Theobald 
„Metzger van ffCe ibnum, de son vivant Gouverneur 
,jde Breda , est ne dans V annie 1626 en Hesse 
„et est decede ä la Haje dans Vannee iß^t,- Sa suC" 
„cession devolut, en vertu des loix eUors en vigueur, au 
„Roi Gnillaumi IIL tomme Büron de Breda* 

„Plusieurs requetes quei nies pretendus hdritiers de ce 
„General Metzger, mort dijh dans le ij siecU, onl 
„prisent^es consecutivement, tant h f Administration des 
„Doniaines qua Sa Majeste, furent toujours rejetees, // 
„est donc averi que la susdite annonce est au^de-iä la 
„vdrit4* 

„La nature de ces renseignemens authentiques explim 
„quera sqns doute ä Leurs Exceüences pourquoi le sous~ 
„signS se fait d^autant plus un d^oir de les Uwr eonu- 

fyijiuniquer, que Vavis desi^iic d'entree a dejä fait prendre 
^,des illusions trompeuses chez des personnes ä qui il est 
^^mrvenun 
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9,L< soussigne prie €• £. E* K Messieurs ies Bourg^ 

yymestres et Cönseil du Cartion de Zürich etagreer I honi^ 
y^mage de sa haute consideration» 

ß^Berne, SepL ^6* iS3y* 

fSigneJ Fai s L 

„Pour Copie con/brm&: 

Le Premier SecrStaire d'Etat , 

(US.) fSigniJ HoiiinQer.<' 

■ 

$. 125. 

Die §. 123 erwähnte, mit hinlänglicher Vollmacht ver- 
sebene Commission bestehend aus drei, bei der Sache 
Betheiligteiiy übergab am 16. November 1637 Sr* Majestät 
dem Könige der Niederlande unter kurzer Darstellung 
der SachverhuUiiisse und jiuL Bczugnaliuie auf die in der 
Sache bereits ergangenen EnUcheidungen der Ministerien^ 
inabesondere der §• 116 erwähnten Erklärung, dass diese 
- Erbschafls - Sache bereits im Jahre 1695 final abgethan. « 
worden sei, ein Gesuch dahin gehend: 

y,Se. Majestät möge huldvoll zu hciehlcn oder zu 
veranlassen geruhen^ dass^ den Bittstellern durch Ak- 
- ten-Yorlage oder Einsicht dargethan und gezeigt werde/ 
wo, wann und wie diese Erhschafts-Sache abgethan, 
und ohne Zuziehung der rechtmässigen Erben abge- 
than werden konnte, so wie an Wen $ie übergeben 
worden 9 um eine für sie und so viele Interessenten 
. so bochwichtigre , notbwendige Belehrung, Nachacb- 
tung oder Ueberzeugung gewinnen zu können/,^ ^ 

Am 22. November 1837 hatte diis Gommission eine Au- ' 
dienz bei Sr. Majestät dem König , der sie huldvoll era- 
p6ng, und obgleich er erklärte : die Eingabe, weil sie ihm 
Boeli Dicht duveh das Ministeriam vorgelegt irorden sei, 

% 

Digitized by Google 



52 

noch Qiclit gelesen zu haben, mit der Sache bekannt tu 

sein scheinend, versprach, sobald nach dem gewöhnlichen 
Geschäflsgange ihm das Gesuch zagekommen sein wurde^ 
Entschiiessung ergehen zu lassen. 

$. 127. 

Da bis zum 19. Decemher keine Entscheidung erfolgt . 
vTar^ so wurde an diesem Tage eine Erinnerung ein- 
gereicht. 

S. 128, 

Auch diese Erinnerung blieb ohne Erfolg ; daher sich 
4ie Commission genöthigt sah> am 24» Januar 1838 eine 

anderweite Erinnerung , und zwar in einer zweiten Au* 
dienz, Sr. Majestät dem Könige selbst zu überreichen. 
Es erfolgte hierbei die Zusicherung der Beschleunigung. 

129. 

Es mag wohl hier von dem, was von Sr. Majestät in 
den beiden Audienzen über die Angelegenheit geäussert 
worden ist» soviel ohne Indiscretion angeführt werden 
können : 

1) dass Sc. Majestät der König genau mit dieser Erb- 

scliaftssachc bekannt zu sein schien; 
2\ dass AUerhöchstderselbe sich für ein günstiges Rie- 

snltat wohlwollend zu äussern geruhten ; 

3) dass derselbe sich zu verschiedenen Malen in den 
Ausdrücken vernehmen Hess, „nicht er, sondern 
das Land müsse es zahlen" y und mehrmals hinzu» 
fügte : 

4) dass ja übrigens auch PorÜand zu einer Abfindung ' 

geneigt sei. 

$. 130. 

Ungeachtet der in §. 128* erwähnten königlichen Znsi. 
cherung der Beschleunigung und aller spätem. Verwen. 
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düngen c&er Commission bei dem Justiz- uud Finau/niini- 
cteriam^ erfolgte erst, am 17. März (b\»o beinahe 4 Monate 
nach Einreiclning der evsten Eingabe) die vom 5* und 16. 
datirte , durch die permanente Amortisationscommission 
zu Amsterdam, den Finanzmioister und den Justizmini^ 
•ter unterzeichnete £nt8chliessuag: 

„daM , da die Forderungen in Betreff der Ifachlassen- 
scbaft von Theobald Metzger van Weih- 
nom durch Erkenntniss des Hofes von Holland vom 
4. OcU 1773 auf den Grund der Verjährung verfallen 
erklärt sei , dem Gesuche nicht entsprochen werden 
könne.'' 

131- 

Die Commission, nicht hegreifend , wie man ^ und so- 
gar noch unter der Aegide des Jnstizministers, auf ^ne 

so sehr allen Notionen des Rechts widerstrebende Weise 
den lieute auftretenden wahren Weibnom'schen Erben 
ein Urtheil entgegensetzen konnte, in welchem sie nicht 
Parthei waren, das vielmehr offenbar ge^en zur Erbschaft 
nicht berechtigte Fremde erlassen worden war , fertigte 
hierauf ein ausfuhrliches Memoire , in dem sie die Ge- 
rechtigkeit der Ansprüche ihrer Committenten auf eine 
einfache aber klare Weise auseinander setzte und bewies, 
dass jenes Urtheil ihnen gegenüber ohne alle Wirkung bei. 

Diese Schrift wurde Sr. Majestät selbst in einer Au- 
dienz am 10» April übergehen. 

$. 132« 

Hierauf erfolgte denn wieder eine durch die perma- 
nente Commission der, mehr noch unter dem Namen 
Syndikat bekannten Amortisationskasse zu Amsterdam^ 
von dem Finanzminister und dem Jnsticm'intster unterzeichne- 
te, vom20*, 26. ufad30* Apriidatirlc Enischliessung, ^weiche 
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dfia BiUstelleirn oka% Angab« irgeud 6iue$ Grunde» au- 
evkeAyfyn gibt : , 

„dw ihr Gemh vod der Hand gswteacn wovden«^ 

§. 133, 

Später am 12» Joni 183^ erliess der «ntor $. 124 er* 
ivabnte Gonemlcoiisiil an die dort geDannten boken Be- 
amten zu Zürich; wie es scheint in Erwiederung auf eine 
auf sein amtiicbes Schreiben vom 16. September 1637 
ecfolgte £Btgegoaiigy etn zweites amtltobes Scbreiben, wo- 
rin er» wie er tagt, Qa» die jener Entgegnung beigefögte, 
die Anspräche der heute auftretenden We ibnoat 'sehen 
Erben rechtfertigende Note auf ihren wahren Werth zu 
reduciren , den Interessenten zur Erwägung anheimgab : 
' 1) dass ja die Suceeftsion von Tbeobald Metsger . 
van Weibnom bereits im Jahre 16d3 deni Ko- 
nig Wilhelm III. als Baron von Breda an- 
^beios gefallen — folglich nicht mclir vacant sei; 
2> dass durch Urtbeil des Hofei von Hoibnd^ erlassen - 
im Jahre 1773 , also 80 Jahre später , die Anepris- 
che auf diese Verlassensch all verjährt erkiart wor- 
den seien i f 
3) dass daher jeUt^ nach 140 Jahren^ das Resultat 

aller Bemübnngen nur negativ sein könne« 
Allein der gute Mann überall die rechtlichen Erwä- 
gungen : 

' 1) dass Urtheile nur gegeot die Partieen, »wischeot 
welchen sie erlassen worden sind ^ Rechtskraft be- 
gründen ; 

2) dass das erwähnte Ürtheil weder gegen die heuti- 
gen Reciamanten noch gegen ibre Bechtsvorfeh- 
rc« erlassen worden^ ist; 

3) dass wicht schon der blosse ZeitaBtairf' die Temioh- 

tung an und für si<:h hc*£»ritndeter Rechte durch das 
Mittel der Verjäb&'ung bewirkt: 
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tempus non est modus cot^titu^näi tuei dissolu' 

^mlB vielmehr 

4} die Geitetse aller Lande attch noch andelre Beding« 

ungen zur.ErsiUuDg vonRechten Anderer erfordern. 

Sehlus» der thalsäekliehen Darstellung. 

$. 134. , 

Zum Schlüsse dieser gej^cliicKUicheii Erörterung , deren 
bloMe» Durchlesen schon ^ auch ohne Beibülfe der hicir- 
nach folgenden reehtiicheo Erwägungen , jedem Unbefan- 
genen die Ueberzeugung von der Gereehligkeit der An- 
sprüche der Weibnom 'sehen Erben aufdringQH muss^ 
siei «es erUabt, iolge^de Bemerkungen beisufugeo* 

N^ch aUeo Oesetsgebungen civiUsirtfi'r Staaten vird^. 
entsprechend den im Eingänge §. 9. bis §. 30. erörterten 
Grundsätzen, den Verlassenschaflen von ohne Erben oder 
ohne bekannte Erben Verstorbenen.^ sehen darmiii' 
freil es Pflicht der Staatsregierung ist, nicht nilr die 
BeQhte der Abwesenden eu wahren: 

Cura pn'ncipis amniuiiiy pracsertim u b s ent i u ni , 
aondern auch um die Hechte der Gläubiger sicher «tt 
steilen > eine besondere Sorgfalt zugewendet. 

Darum ist es üheraU, angeordnet, dass in contimnti nach 
dem Sterbfall Siegel angelegt, demnächst ein vollständiges 
Inventarium über AUes , was zur Veriasaenschaft geh<>rty 
vorzüglich über die trorgefundenen Papiere errichtet, ins- 
besonderjs über das Bestehen eines Xestamlsn^ genaue 
Nachforschungen angestellt werden. Sind Erben bekannt, 
so werden sie namentlich, t>ind sie nicht bekannt, unter 
genauer Angabe der Verhältnisse des Verstorbenen und 
unter Beobachtung der grössten OelFentiichkeit aller Or« 
tan j wo« man es nur einigermassen sweckdtenlioh erach«r 



tety besooders aber, ist der Verstorbene ein Ausländer, 
in seiner Heimath, alle diejenigen zor Geltendmachung 
ihrer Rechte aufgefordert^ welche vermeinen^ deren nadh- 
weUen zu kdnnen. Erst wenn Innerhalb der festgesetzten 

Frist keine Erben sich c^emeldet Imbun, und nachdem 
die^, und das$ die stattgehabten Bekanntmachungen suffi- 
cient gefunden, beurkundet worden ist, pratvia 
causae cognitione, nimmt der Fiscns die Erbschaft und 
mit ilii aliu \ ciluasetischaftspaplt^re in Besitz, vorerst um 
das Vermöj^en saho jure cujuscunquc zu verwalten^ und 
dasselbe demnächst, wenn nicht binnen gewisser gesetz- 
lich bestimm!ter Frist Ansprüche erhoben und nachgewie- 
sen werden, als sein gesetzlich erworbenes Eigenthum zu 
behalten. 

Es versteht sich von selbst, dass wenn sich Jemand 
meldet, ihm Einsicht des bestehenden Inventarinms und 
aller auf die Verlassenscbaft fiezug habenden Papiere kei- 

neswcges yerweigert, und ist er im Stande , daraus oder 
aliunde sein Hecht auf die Verlassenscbaft zu beweisen, 
dieselbe überliefert wird. 

In Holland scheint dies, man will nicht sagen, nicht 
gebctzlicli so sciii zu sollen — denn das hiesse ilnn das 
Recht absprechen , zu den civilisirten Staaten zu gehö- 
ren ^ doch jedenfalls nicht durchgängig beobachtet zu 
werden» Schon firiiher unter Wilhelm HL ^ C^n dieser 
Sache wenigstens nicht glorreichen Andenkens) und bis 
zu den Zeiten der französischen Occupation, hatte jede 
Provinz, jede Baronie, ja sogar jede Stadt ihre eigene 
„Graeffelykheit'% ein Ausdmek, womit sie das /in 
ßsci — eiue'^Artvon dominiufh. enünentj belegten: ' 

H. Grotius Inley dinge toi de holiundscke Rcgts- 
geUertheyt IL ßoek , 24 deeL No, 28, 

Starb nun Jemand mit Hinterlassung von ii^end bedeu- 
tendem Vermögen ohne Zurüeklassung von an der Stelle 

befindlichen Erben, so nahmen die Domänen - und iicch- 

l 
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Dungsbeamten obne Versug ntcbt nur das Vermög^n^ 

sondern auch allenfalls Yorliandcnc Testamente, luul wenn 
der Verstorbene ein Ausländer war, die dessen üerkuuit 
'und VerwandtscbaftsYe]('bältDiMe betreffende kure alle in 
der Verlasaenscbaft vorgelundene. Papiere in Bescblag^ 
meistens ohne auch nur ein gehöriges Inventarium auf- 
zustellen. Das sammtUche Vermögen , ohne sich um die 
Existenz oder r^ichtexistenz der Testaments - oder gesetz- 
Ijfsben Erben au bekümmern, wurde yersilbert, — . die^ 
baaren > Vorrfttbe und der Erlös wurden entweder in ir- 
gend eine öffentliche Kasse, gewöhnlich in die der Wai- 
senkammer geschossen, oder an besondere Curatoren und 
• Pfleger aur Verwaltung übergeben* An Aufstellung einer 
Rechnung oder Erfüllung irgend einer den Verwaltern 
von öffentlichen oder Privaten gehörenden Geldern oblie- 
genden PlUoht, wurde nicht gedacht. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts sah man die 
Ungerechtigkeit und Verderblicbkeit derartiger Missbrau, 
che so sehr ein, dass die Gerichte , insbesondere der Hof 
von Brabant, am 7. Juni 17Ü4, in Betracht, 
j^Am. die Vögte , Curatoren, Executoren oder andere, 
,,denen eineV erwaltung obliegt| einige ausUnkunde, # 
„andere aus unredlichen böswOltgen Absiebten in un. 
„geeigneter Art verfahren, und somit die XJnmögHcli- 
„keit herbeiführen , seiner Zeit eine Eechtfertigung 
„zu geben, wobei sich die Betbtiligten mit einiger 
„Sicherheit beruhigen könnten , letztere vielmehr in 
„die Lage Li ingen, nur höchst mühsam zur Rennt- 
„niss gelangen zu können, ob und in wie weit sie 
„benacbtbeiligt worden sind , und sich daher blind, 
„lings mit dem abfinden lassen müssen, was ihnen 
„unachtsame oder unredliche Administratoren auf- 
„dringen, oder sieb, gen öthigt sehen, den lastigen 
,,und Kosten verursachenden Becbtsweg gegen dieseU 
„ben einsuscblagen'V 
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sich vcranlaMt sahen , diese Missliräucbe rügeml , strenge 
uod unter Streftn ansdbefehle*: „dess in allen solchen 

vmd um der bestehenden ungeeigneten Handlangs- 
weise und den liabsüchtii^cn Umtrieben vorzubeugen, so- 
wie verderbliche Grundsi&Ue 20 unterdrücken, sugleidi 
eher auch cur Warnung der Bethetligten^ welche viel m 
lange den Besitz und Genuss ihres ErbtÜetts, das , nicht 
festgestellt und geortinet, immer eine sehr merkliche 
Verminderung und Scbmalerung erleide, entbehrten, voll- 
stftndige Inventarien errichtet, und auf den Grand derseU 
ben Too Zeit zu Zeit Kechnung gestellt und Auswbise ge~ 
liefert wei drti sollen , seihst Avenn durch letftAvilll^e Ver- 
fügung oder auf irgend eine andere Art Befreiung von dieser 
Pflicht angestanden worden wäre ; dass um dieser heilsa- 
men Absicht bessere Nachachtnng und Folge tu geben^ 
alle Beamten, Gerichte, Maj^istratspersonen und SecretRr© 
verpflichtet sein sollen , über die Errichtung und i\ufbe- 
wahrang der Inventarien und Status in den Archiven xa 
wachen , auch wenn unter der Hand und ohne Zusiehnng 
von gesetzlichen und öffentlichen Personen , InvCntarien 
oder Vermögens Verzeichnisse gefertigt werden , oder ge- 
fertigt worden sein sollten, au veranlassen, dass sie oder 
Duplicate davon versiegelt und eii/geschlossen auf dem 
Secretariat des Ortes, worin sich das Sterbefhans befindet, 
£U dem Ende deponirt werden, damit die Be- 
t heiligten unS dazu Berechtigten Ein sieht, 
auch authentische Abschrift davon bekom- 
men können.'^ 

Diese i^cwl^s heilsame utjd zw eckinii.ssige Verfügung 
wurde nicht nur den Beiimtf n mitgctheilt, sondern auch 
in allen Orten der Provinz Brabant und des Landes der-r 
Ober«.Miiass öffentlich angeschlagen. 

Leider hahen jene Misshrauciie, dieser Verfiigung un- 
geachtet, keinesweges aufgehört. 

JNur selten war es den Aitslätidem möglich ^ in den 
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Belitz der ihnen diwcli, in UoUand erfolgte, Sierlifail« 
ibrer V^nrandteti ge«etcU(sh s«gefe|UaeD £rlMclia£|en 
gelangen* 

Nach der Occupation dieser Lande durch die Franzose« 
und hei Constituirung der hatavi^chen Kepuhlik sah man 
alshald die Nothwendigkeit ein, jenem PravinziaLUnwesen^ 
hiDsichtUGh .der Yerwaltang öffentlicher Gelder, ein Ziel 
setzend, zur heuern Ueberwachttng Centratisatiuu au die 
Stelle der hisherigen Zer.<iplitterung treten zn lassen. 

Das Syndikat» die Verwaltung der Anu>rtisationt.K.a«ey 
mit einer permanenten' Commissipn an ihrer Spitze, tret 
ins Leben. Allein dadurch wurde das unglückliche L00& 
ausländischer Er})cn keineswegs gehessert. 

Hur das6 sie jetzt wussten, wohin ihr rechtmilssigea 
Eigenthum geflossen war« 

Mehr denA 100 Millionen, Ausländern gehörende Erb« . 
sobaftsgelder sollen in die bekannte Syndikate- Kasse ge- 
flossen und darin nur zum Dienste der Kegieruug und 
ihrer Monopolisten disponibel sein. 
. Aua dieser den ^»geheimen*' Fiscus repräsentirenden An- 
•talt, die man, wie Sextus Aurclius Victor in seiner Histo^ 
ria Juliana den Fiscus mit dem Milz, 
> ^ ffSicut crcsccnte, in corporibuM noUris Uen€ artus 
I reliqui tabmuntj.iia turgentc ßsco, per improlfas 

exaeiioneSf. divinotfue numine ajßlato , mar^escunt 
Cisteri reipubUcce manbra, et grauiter cegrotanl*' 
vielleicht hesser noch mit einer Taenia vergleichen 
kann^ welche y damit sie dem Körper, in welchem sie 
ihr Wesen treibt, nicht länger mehr schädlich sei, abge- 
trieben werden miisste — flirsst selten mehr etwas an die 
wahren ßerechtiglen zurück > denn die durch jenen Er- 
lass vom Jahre 1764 gerügten Miasbraucbe sollen zum 
Thcil noch fortbe^teben, ^d sogar in ihren Folgen, we^ 
gen hartahckigern Festhaltens mehr am strencjcn Recble 

ais 9« der wahren Gerechtigkeit, besoiiders hinsichtlich 

I 
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des Beweises des Bestandes des ErbTermdgens und de^r 
Legitimation der Erbete denselben nocb Terderblielieir 
geworden sein. Die grössten Rindemisse bei Oehcnd- 

maciiung von Ansiändern anerfallenen Erbschaften be- 
stehen in der Schwierigkeit der SichersteUung sowohl 
der Identität der Erblasser mit denjenigen ^ von wel- . 
eben die Recbtsncbenden behaupten Verwandte in sein^ 
als anch des Bestandes der Verlasscnschaft. 

Gewöhnlich| fast ohne Ausnahme, gehen mit den Na. 
men der Eingewanderten Veränderungeo YOr. Entweder 
der eingewanderte Ausländer nimmt aus, in der Ursache 
we^eii welcher er seine Heimath verlassen hat, liegenden 
Gründen, beim Auftreten in Holland einen andern JNamen 
an; oder, wenn auch jene Gründe der Verändening liir 
ihn nicht bestehen, er beisst aber z. B. Hecht, Schmidt> 
Kiefer, Müller, Schumacher etc., nun, so wird der Name 
entweder ubersetzt, oder nach dem holländischen Wort- 
laut umgeändert« 

immer nun, auch bei allen Beförderungen im Staats- 
dienste werden die angenommenen oder so yerftnderten 

. Namen, wäre es aucli nur der niederländischen Aussprache 
und Schreibart nach, fortgeführt Selten werden diese 
Veränderungen den beimatblicben Verwandten mitgetbeUt, 
sei es nun aus, wieder in jener Ursache der Auswanderang 
liegenden Gründen , oder aus Nachlässigkeit. Stirbt nun 
Jemand, ohne inländische Erben zu hinterlassen, atiter 
Zuriicklassung seines Vermögens an seine ausländischen 
Verwandten, sei es mit oder ohne Testament, so sollien die 
hell itidiscTicn Beamten alle Papiere und Gelder in Beschlag 
nahmen, das sämmtliche Vermögen versilbern und den gan« 
xen Betrag der Nacblassenschaft in die durch das Syndikat 
▼erwaltete Amorttsations - Gasse scbiessen. Fveilicb ein 
Fortschritt! denn in früherer Zeit wurden häufig Guost- 

> iingc des Königs schon, als Lanm die Leiche kalt war, , 
mit den Besitzungen belehnt. Aber dieser Fortschritt ist 

■ 
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ia seinen Folgen niclit weniger unUeUbringentl für die 
rechtmässigeii £rben« 

Sellen werden die vonchriftsmilssigen Auffordeningen 
an die Erben erlassen, seien sie nun, entweder durch vor- 
gefundenes Testament oder andere Familien -Papiere, be- 
kannt oder unbekannt. Erfolgen wirklich AufTorderungeny' 
so gefchiebt dies nur in wenigen y in Holland > in nieder. 
Iftndboher Spreche ersebeinenden Blättern, ohne Angabe 
weder der Testainents-Erben, ivcuii ein letzter Wille vor- 
liegt , noch der erfolgten I^'amens-Veränderungen, gingen 
«ie selbst aus Testament oder andern Papiei^ep hervor^ 
noch überhaupt seiner bekannt gewordenen beimatJilichen 
YerLültnisse; kurz, die Bekanntmachungen finden nur un- 
vollständig — unsweekmässig statt« 

£r£fthren dennoch , oft erst nach vielen Jahren ^ die 
Verwandten etwas von dem Anfeile einer Erbschaft, und 
CS geiinf^t ihnen, den Ort der Eröffnung Jcraelheii /.u eat- 
deci&.en , so Aveuden sie sich um Akten . Einsicht a,n die 
Ortsbehörde 9 welche sie ihnen regiminis ad exemphim 
verweigert Ohne Erbschafts -Papiere^ die, ihrer Legi- 
timation ausgenommen und ohne Renntniss über den Be- 
stand und die Lage des Erbschalts - Vermögens , sind sie 
ausser Stand, aisogleicli den gerichtlichen Weg zu betre- 
ten und gexwnngen, sich an das Justiz »Ministerium au 
wenden,' mit dem Gesuche, die Auslieferung der Erbschaft 
oder doch wenigstens (^ealattung der Akten-Einsicht oder 
Abschriftnahme vx verfügen. Hier beginnt nun eine e n d- 
lose, and was noch' das Schlimmste ist| wenige dem 
Objecto nach unbedeutende Ansnahmsfidle abgerechnet, 
fruchtlose Verhandlung. 

Diese administrativen Verwendungen zerfallen in ver- 
schiedene Stadien, die alle, versteht sich jedoch, nach, 
unter bedeutendem Kostenaufwand ^ vorhergegangener 
Uebersetzung , Stempelunc^ und Registrirun^ aller Voll- 
machten , heimalhlichen Legitimations-Papiere , mit Ein- 
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reicliung eines Gesuch» au den König uiui einer AtuUenc 
bei Sr. Maje$Ui> die, was wahr ist, imiss gtMUl werdeo, 
«alten verweigert, «id erfolgt «ie, hnmer sekr gnidig und 
in Jiuinaner Weise erthcilt wird, eiuligen. 

Der Ronig, im Voraus schon durch Etnpfang der Bitt. 
j^hriCt mit dem Gegeattande bekannt» aoteiMt aioh weiU 
lätafig mit dem Rechtsucbenden y rerspricbt Prüfung uad 
schleunige Gerechtigkeit. Wir sind we«t entfernt , mit 
Plinius zu sagen: simulans, se velle quce noUet; haben 
vieimebr die Uebenengiuig » daas Se. Majest&t im Emsle 
frompte mtid streoge Gerecbtigkeit will* 

Im 8»abinet des Königs werden die Gesnobe «n den 
Jusliz'Minister inscfibirt; von diesem dem Finanz-Minister 
und von diesem wieder dem Syndikate , wovon er Vor- 
atlaer ist^ anm Berichte mitgetbeiit. Auf demselben Wege 
gebt die Sacbe wieder in des Königs Kabinet snrdck; 
worauf dann die Minisierial-Kesolutioneq erfolgen; dies 
hX datin ein Stadium. 

Zwischen den jrerscbiedenen Stadien kann man welil 
ebne Uebertreibung, wenn nicht dnreb . besondere Ver- 
wendung Jici dea Ministerien die Sache urgirt wird, einen 
Zeit -Ablauf von ein paar Monaten, ott mehr ai^nehmcu. 

Bas erste Stadium wird mit der Eotsebeidung beendigt: 
y^aas anf das Gesnck nm Verfügung ^ler Erilisdmfts-A.««^ 
Üelerung nicht eingegangen werden könne.'' ' 

Ein swettes Stadium beginnt n^it Remonstration gegen 
■diese Eotsobeidnngi unter ansfubrlioberer 'Eotwickekmg 
ider Grunde und Verinngnng strenger Gereobtigkeit Das 
.Gesuch wird ein&ols Ton der Hand ige wie^sen. 

Auf weiteres Ersuchen — ein drittes Stadium die 
Mittel an die Hand zu geben , auf gericbliiebem -Wege 
.Gmrecbtigkeit su sucben^ wird resolviit: 
• ' 9,4«BS die in Frage befangene ErbsobaiU^acbe längst 
abgethan sei." 

YerUmgt man mia ^ viertes Sitadium dui^cb Akten- 
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EiasidhI m er&Uren, vattii, wo, wie «nd.mit wem 
4itt Saehe abgetlufi wonien sei , so erfllliit man eitdUdt, 

dass darch diesen odw jenen TiollRndischen Gerichtshof 
diB Sache gegen diesen oder jenen v e r jäh rt er k. 1 ärt 
worden y loAgiich res fudicata vodianden sei. 

Eotgegect man mm — fuaites Stadiüm — jenes Uitlieil 
sei gegen einen nnberechtigten , d. h. nicht zur Sache 
legitimirt gewesenen Dritten, in dessen Recljtsnocbtplge 
Sick die gegenwürtig Kechtsucbenden nicht befinden, er- 
laste» worden^ somit, sonst noch nicbt Terkantiten Reelu 
teas, keine res fudicata vorliege« so erfolgt : ,,Ueberla«. 
sung der Betretiing des Rechtsweges, wenn man 
sich darin begriindet vermeine.'* 

äegebrt mos nun — seehstes Stadium — Verfügung 
tler Einsicbt oder Abschriftsnabme der auf die Erbsebaft 
Bezug habenden • nnd sich nothwendig im Besitze de* 
Ministeriums oder der ihm untergeordneten Beamten be» 
findlichen Akten ; so ergebt die, auf den Einwand, etnes 
jeden böswiU^ien Schuldners: dass Ifienland geswungen 
«ei, Urkunden gegen sich selbst 2u ediren, gestützte Re- 
solution, „dass das^Gesuch abgeschlagen sei." 

Stellt man nun gewöbniiob ietstes Stadium — in 
Betrachtung, ^dass jener Gmn^ata nur iwischen i^rtvuten 
gelte, keinesweges aber, lasofenr es sich «lebt von Staats, 
und Regierungs -Geheimnissen, sondern einzig und illtin 
von Streitigkeiten über Mein und Dein bandele, auf öiü 
.£entUcbe Archive anwendbar eei, sn evlblgt sum Schkisse 
die Resolution : 

„dass CS bei der letzten ungünstigen Entscheidung sein 
Bewenden habe." 
' Es hat sich saanchmal der F«U eareignet, das» <die Ge- 
rechtigkeit suchenden Erben, webn sie nun unter Be« 
achwerdev dass »ie so' lange hingehalten und so bedeittende 
Kosten vergeblich aufzuwenden veranlasst wordi n sind, 
iu der innigen Ueberzeugung von ihrem Rechte, noch 
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weiter insUtirten and aaC wahre Gerechtigkeit drangen, 
angewiesen wurden, binnen knimer Zeit Haag und das 
Land SU 'verlassen. 

Was bleibt nun in solcher Lage den Rechtsachenden 
übrig ? In ihre Heimath zurückzukehren und dort das 
> Schicksal ihrer gerechten Sache ihren Verwandten und 
Committenten su ers'&hlen! Baza entschliessen sie sich 
nun auch. Allein ihre gefüllt gewesenen Geldgurten sind 
leer. Der Logeu&ent-Halter verlangt Zahlung; die Säcke 
werden umgewendet, der Vorrath reichj; nicht mehr hin. 
Effekten nnd Papiere' müssen hetm Gasthalter als Unter- 
pfand /LH uckijteiben. Von diesen soll nun — ist's wahr, 
was man sagt — die Ilegierung schon oft, gegen Zahlung 
der Schuld, auch noch in den Besitz derjenigen Akten 
gekommen sein, welche die Reclamanten theils ans der 
Heimath mitgehracht, theils in Holland mit hedentenden 
Kosten sich verschafft hatten. Die Rechtsuchenden wen- 
den der Residenzstadt den Rücken zu, das nun freilich 
nicht mit Bedauern, aher doch ^hr Schicksal heklagend, 
und kehren bettelnd in ihre Heimath. zurück. 

Sie sind aher doeli mit solchen Entscheidungen ver- 
sehen, die bezeugen, dass sie Alles versucht haben! 

Bie ertheilten Resolutionen, meistens yollsülndiglithograi- 
phirt, ermangeln in der Regel derOrunde, worauf sie beruhen. 
• Wabrend man schon längst in allen civilisirten Staaten, 
YOn dem Grandsatze ausgebend, dass es nicht genug ist, 
dass dem Rechtsuchenden sein Recht wirklich geschehe, 
sondern dass ihm auch zu seiner Ueberzeugung und Be- 
ruhiguug gesrigt wenden müsse, wie und aus welchen 
(Gründen ihm Recht geschehe, nicht nur die gerichtli- 
chen Sentenzen, sondern auch alle Verwaltungs-Entschei- 
dünnten mit, die> Verfügung bestimmenden, Gründen be- 
legt, befleissigt sich die holländische Regierung auch noch 
im 19. Jahrhundert in dieser Hinsicht dei grusöteu Ein- 
fachheit! 
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Den Mangel an Grinulen ersetzen aber reichlich die 
gewichtigen Unterschriften; denn meistentlieils sind sie 
^urch das Syndikat ^ deMeii gutUchtlicheo Berichte dem 
Finanz-Minister com Wegweiser dienen , afle aber durch 
den Finanz-Minister und den Justiz-Minister imterzeiclinot. 

Glücklich das L^and^ wo^ wenn auch nicht wie Taci- 
tus sagt: qua stntire vcUs^ et quoß velis dicere licet, 
, Themis und Mercur so durchaus übereinstimmenH ^gekeil 
oyereenkontstigj einherschreitend , ihre Entscheiduiii^eii 
geben und die Gerechtigkeit üben! 

Wer indessen da glaubt» dass Mercur die Themis mit 
* Ooldsäckea begleitet,, um der Letztein Sentenzen augen- 
blicklich zu vollziehen , der irrt gewaltig — der kennt 
das Land des Mollochs nicht 1 .Nein^ er würde sich mehr 
(der Wahrheit nähern, wenn er annähme, Mercur führe 
nur die blinde Themis an der Hand und sei in ihrem Ge- 
folge, um derErsteren Diktaten den Stempel der Gerecb. 
tiffkeit aufzudrücken ! 

Betritt man endlich, nach allen Mühseligkeiten, bedeu- 
tendem Kosten-Aufwand und yergeblichen Versuchen, auf . 
gütlichem Wege auch nur halbe Gerechtigkeit zu erlan- 
gen, den L;ei iciit liehen W('l;, so begegnet man sonst nicht 
leicht zu iindeudcu Hindernisbcn» Vor allem für den Fis~ 
cns ein priviiegirter Gerichtsstand bei dem höchsten Ge- 
richtshöfe, gegen dessen Entscheidung nur noch ein Revl- 
sions-Gesocb zulässig ist, über welches dasselbe Gericht 
erkennt, ja sogar die nämlichen Käthe, welche früher 
' in der Sache geurtheilt haben, erkennen müssen. Vor- 
läufige sehr kostspielige Uebersetzung aller Legittraations- 
Papiere und sonstigen Urkunden in die niederländische 
Sprache ; Bezahlung beispiellos hoher Stempel - oder 
Siegel- und Registrir-Gehühren. Dem Ausländer gestat- 
tet man auch bei nachgewiesener Reciprocität und beur- 
kundeter Armuth das beneficium annotationie, Prozedi- 
ren im Armenrechte (.pro Deo, wie man's hier nennt) 

5. 
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keineswegs« Nur- mit Mühe findel ma» Advokaten, die 
anabhangig genug oder geoelgt sind, atteh die gereeb^ 

lesle Saclic i^egen den Fiscus (die Jlci^ieiunp,) zu fuhren. 
'Gleich Anfangs natüplich bedeuteude ivostenvorlagen und 
Stellung einer, mit der Streitsache im Verhältnisse stehen- 
den cautio ftuUcatum sohu Hier finden sich nicht wie in 
Deutschland und Frankreich Advokaten und Anwälte, die, 
selbst bei der höchstmöglichen ZHhiuag^iV(]iiL;kclt des Geg- 
ners, im Vertrauen auf die Gerechtigkeit der Sache, sich 
seihst als Burgen darstellen. Freilich eine schlechte 
Grundlage bu einem Schlüsse auf prompte und gute 
Justiz I Hat man endlich Advokuluu und Anwälte gefun- 
den, die Caution selbst gestellt oder durch Jemanden 
stellen lassen, was nur ^gegen hohe ^Sinsen oder Ahtre- 
tnng eines bedeutenden Theile» des Streitohfectes nnjl 
auch unter Sichersten ung für den Fall des Misslingens, 
geschieht , so beginnt erst . ein langwieriges Verfahren, 
dessen Beendigung weniger tou deriThätigkeit und dem 
Urgiren der Anwälte , als von der Bestimmung der Ge- 
richte ahllangt, die oft zu einfaclieii Proxedurharullungcn 
Termine von sechs und mehr Monaten fixiren. Sehr hi^u- 
fig , besonders in eioigermassen rerwickelten Sachen , er- 
nennt das Gericht mehrere Gommissarien, e^rfra Gremium^ 
dazu bestimmt, theils als eine Art Ton Schiedsrichtern, 
die Partieen zu vereinigen, tlieiis als Sequester das Streit- 
ohject i|i Empfang tu nehmen, zu versilbern und bis zum 
Ausgange der Sache zu verwalten. Ist die Sac|ie nach 
Jahren xu Ende geführt, so kann man darauf Bahlen, dass 
einer oder der andere der Verwalter sich in einer sol- 
chen Lage oder Willnnsstimmung befindet, dasii man nun 
auch gegen ihn richterliche Hülfe ansprechen muss. Es 
hegiont ein neues Verfahren. Das ist dann nicht U com^ 
mcncemcnt de la fin , soiiclcm der Anfang des, Anfangs. 

Ein Wunder also, dass so Manche, die alle diese Schwierig- 
keiten begreifen^ lieber gleich auf ihr gutes Eecht versieh ten ? 

» * 
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So übt raan die Gerechtigkeit in Holland » unter einer 
Begiernng» deren Gerechtigkeits - Liebe , gleich andern 
Lobhudlern, auch ein gewisser Advokat nicht genug prei- 
sen kann in einem in der gegenwärtigen Sache erstatte- 
ten, sich durch Gründücbkeit keineswegs auszeichnenden 
Gutachten^ in welchem er, wie vom Zaune abgebrochen, 
(sit ven. verb,) gegen die Juli. Revolution zu Felde zieht, 
um ('all X. und die Restauration in den Himmel zu er- 
heben, wahrschemlich in der Absicht, dafür, gleich-wie 
ihm fiir seine Rechtfertigung der Aufhebung der bannöv- 
Tischen Ver&ssung Ton 1833 — ein Gegenstück zu dem 
Gutachten jener mit Recht gefeierten sieben Göttinger 
Proiessoren — unlängst von König Ernst August ein 
Ring zum Anerkenntniss geworden ist, von dem Herzoge ^ 
von Bordeaux und der Herzogin von Berrji viel» 
leicht gar, usurpaiione imperii nuncperacta, auch von 
Louis Philipp y,quoique^^ rciclien Lohn zu erndten ; 
der, ein unglücklicher Lerminicr, heute noch in ganz 
Deutschland — zu des Letztem Ruhm seiner Re- 

giemngen Ehre sei's erwähnt noch keinen Mole ge- 
funden hat, welcher, angesehen sein an die in Wien ver- 
sammelten allerhöchsten und höchsten Fürstenhäupter 
gerichtetes, die Unruhen der Zeit und die Mittel sie zu 
unterdrücken betreffendes Sendschreiben, zwar nicht seine 
Apostasie, da frühere entgcgengesetzle Ansichten von ihm 
noch nicht verlauthart hatten, doch seine in diesem Mach* 

r 

werk an den Tag gelegten „.guten Gesinnungen^^, wenn 
auch nicht mit einer Staats-, doch wenigstens mit einer 
bescheidenen Ho f ger ich tsraths- Stelle belohnt hütte! 

Nach Aileiii, Wtis hier oben, gestützt auf Urkunden und 
die allgemeine Stimme der auslaiuUschcn Erbschaftsbe- 
theiligten erörtert worden ist, fehlte es nur noch, um das: 
heu ifudm miserum est, ah eo Imdi, de quo non poseis 

queri! anwendbai zu machen , dass, wenn endlich den- 
noch die Rechtsuchenden die Gerichte um Gerechtigkeit 

5. 
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atiruien , Uic Ministerien denselben die Weisung: die 
Klage nicht anzünehmen, zugehen liessen, wie dies 
noch vor einigen Jahren bei einer gegen den Fiscus er- 
hobenen Klage i^eschehen ist, und zwar in eilieni deut« 

sehen, sich einer Cüti>tilulion erfreuenden Staate, dessen 
woscntli( Ilster Theil, zwar nicht dem Rechte, doch der 
That nach, häufig mit dem, obgleich der Tbat, doch nicht 
dem Rechte nach, wesenllichsten' Theüe eines andern 

grossen europaischen Staates nicht unpassend in Parallel 
gesetzt wird. 

Und dennoch, dieser Schilderung ungeachtet, kann man 
entgegnen^ sieht man noch so manchen, oft unbemitteL 

ten Familien -Vater sein geringes Vermögen versilbern, 
die Ileiniath verlassen, nach iiuilaud ziehen, um reiche 
Erbschaften zu erheben ! 

Jeder glaubt , seihe Sache * sei so gerecht , dass i h r , 
dieser Sache wenigstens, ein ungunstiges Schicksal nicht 
bevorstehen lioune. 

Allein in Holland besteht grondwettlyk — in der Ver- 
fassung ist's geschrieben — Gleichheit vor dem Gesetze. 
• Die Gerechtigkeit , die , dem einen Ausländer zu Theil 
wird, deren orlreut sich auch der autlere. 

Auch die Metzger AYcibnom'scheu Erben sagen: 
in unserer gegen wä.rtigen S/o gerechten Sache 
werden sie misslini^en diese Umtriebe, ditf zwar keine 
demagoi^iscbe, dennoch weit unheilbringender sinfl, weil, 
wahrend diese nur durch' die Vernunit gebotene Gleich- 
stetluhg der politischen Rechte bezwecken , jene ' das £i- 
genthumsrecfat gefährden und^ dadurch die Grundlage des - 
Staats erschüttern. 

Sie werden scheitern diese böswilligen Entgegenstem- 
mungen an der Unabhängigkeit der holländischen Ge- 
richte, welche sohon bei oothwendiger Anerkennung der 
Wahrheit der in diesem ersten Theile aufgestellten that-. 
sächlichen Vcriialtnissc von der Gerechtigkeit der $ache 
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durclidruiigcii sein werdeu , auch ohne nähere Prüfung 
der hiernach folgenden rechtlichen Erörterungen. 

Ist diese Schilderung überb^iehen , einer Regierung ge> 

genüher, welche statt die hei ihr Rechtsurhetukn alsbald 
auf ihr erstes Gesuch durch Akten-MittheiluDg oder Oe- 
stattung der Einsicht derselben ^ von ihrem Unrechte zu 
überzeugen und sie dadurch zu beruhigen, auf alle ihre 
motivirten, mit Doeuiiunleii unterstül/teii Eingaben nur, 
ohne Gründe anzuführen , mit den labialen Entscheidun- 
gen antwortet: \ 

„dat in het verzoef^ niet hart werden getreten,*' 
^jdat het gezoek is gewezen van de kand;'^ 
,,dat de zaak der bevoelde nalatenschap is raeds 
afgedaan f' 

jjdat de vorderingen by vonnis geprescribeert ver^ 
• hlaard zynf* * 
„dat wordL volhard by vorige ongumiige be~ 
scJUkküig/' 

etc» etCt etc> 

und dadurch die Redämanten Jahre lang hinhaltend ^ zur 

Auiwciulurij^ \ Dil Tausenden an Kosten zwingt. 

J^un so hat es sich die Begieiiing selbst zuzuschreiben^ 
und sie wird so billig sein , den Ausfair dem empörten 
Gerechtigkeitsgefühle nachzosehen* 
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Kr»^d'* iM\ivu jF»rra^ f «V d^Tccyd^. 

EciTiog Q TTA^TO? »hmoi TM'm^ 

Komi yel^ tVx/v i£^ot>vQg TTuo-t /3^öto*V, ^ 

^ Euripid. Helen, go^ et seg, 

ungetreu übersetzt; 

Die Gottheit verabsdient alle Gewalt. Sie will, dass 
jeder sich nur duixh rechtliche Mittel hereichere, und 
nicht das Vermöj'en Anderer wegnehme. Grund und Bo- 
den geliüreu , gerade so wie die Luft, allen Menschen in 
Gemeinschaft. Sie bieten jedem hinlängliche Mittel dar, 
seine Bedüriiiisse zu helriedigen, ohne, was Andern ge- 
hört , zu rauhen oder zurück zu liehalten. 

Grehen wir daher die widerrechtlich besessenen Güter 
Eoruck« : 

Das muss (geschehen. 
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Zweiter Xltell. 

« 

Bechtabetrachtungeii. 



KAPITEL I., 

Auf welche Gesetze müssen sich die Redde der 
Metzger fVeibnomkseben Erben gr&nde»? 



135* 

Oegenwürtig gilt im Königreich der Niederlande das 
am 1. Oetober 1838 in Kraft getretene, bereits im lahr 

1836 bekaiitit c,emachte bürgerliche Gesetzbuch ('Bürger'- 

r « 

$.136. 

Vor diesem Gesetzbuch, und zwar seit 1811, galt der, 
Dach der Vereinigung von Holland mit Fx*ankreicb ein- 
geführte, napbleoosche CiviU Codex. 

$.137. 

Früher noch hatte das durch König Ludwig Napoleon 
am 24w Febroar ISOQ. eingeführte „Wttbotk Napoleon^ 
ingen'gt voor het Koningryk Hoüanß^' Geset«e» - K^aft* 
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$• 138. > 

Da diese drei Gesetzbücher in ihren allgemeinen Be- 

slimmunji^eii (arl. 4, 3, 2) die Voisclirifl enthalten, dass 
die tiarin aulLjcnommciieii Veiitii;uni^cn keine rückwir- 
kende Krall haben sollen , ' die liechte, deren Begründung 
die gegenwärtige Denkschrift besfreckt, aber ihre Entste^ 
hung lange vor 1809 erhalten haben, so können im All- 
gemeinen darauf nicht diese ^ sondern es müssen die 
frühem Gesetze in Anwendung kommen* 

Es fra^t sich daher: welche Gesetze früher in den Nie- 
derlanden in Wirksamkeit waren? 

130. / 

Vor 1809 und bis lange über die Zeit hinaus, wovon 
es sich hier handelt Cid9\) galteta ^wohl in der Baronie 
Breda, als in den yereinigten Provinzen der Niederlande, 

1) die einlieiniischen 

aj Pkrticulor-, 

4illgemeine Gesetze , dann 

2) in subsidium, in allen Fällen , für welche die cin- 
lieimisclicn Gesetze keine Bestimmungen enthielten, 
das, gleichwie in Deutschland und den meisten übri- 
gen eur0päischen Staaten, auqh in den benannten 
niederländischen Provinzen aufgenommene, römi- 
sche und canonishe Hecht. 

L Merula sagt in seiner Synopsis praxcoa civilis, 

ij Iß, 1, tiU 4, cap, Ny 

Recht van buyteti lu^kevoert, is jus remanum. Want ' 
aUo dit recht uyt de overvloedige fonteyne van eenc 
repubfyke, welke haers ghefyk nojrt onder son ge- 
kadt en heeß, ooek niet hebbtn sfll, is voorU 
gesproten in de v ornaemste gedeeldenen de landen 
des wereLis, so is t sclve oock tot otiser aller gariu^ 
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gen ujrt Italien als €ifgebioeyt in dese onse en de 
nabu^Tige contreyen. 

2J ,in ßne capit* I. 

Illud satis consiat jure nos romano uti ^ quoties 
scriptue apud nos leges vei recepti mores et con^ 
suetudmes de re controversa nihil ctrti statuunL 

3j Cap. IL 

iiechl by ons gheboren bestaet in alUrhande ordi- 
nantien, ghemaeckt by de hooge overhejrt, of van 
wegen ende uyt den name derselver, 

iV.» S, Ifi dese Ordinaniie is vervatet ons be^ 
schreven landrecht U roomsch recht van buyten in^ 
gevoert in uytgedruckte punten derogerende^ over^ 
mite t'selve is verscher ende van jonger tydu 

II. Groenevegen in seiDem tractatus de legibus 
abrogatis et inusitatis in Hoüandia, Lugduni Batavo- 
mm i649y dessen Zweck ist: qu(c leges hodie abrogatof 
atque inusitatce aut pro talibus habendm sunt, demon^ 
strandi, äussert sich wie folgt über die Kraft des recipir- ' 
ten Rechts: 

Procsmiun^ Institut, If.* 4. 

In Bcl^io multo majorem auctoritatem olttiiict jus 
romanum (quam in Gallia), cum enim passirn suni- 
ma ratione aUjfue mqmUUe abundet, oUm pro Justiz 
tiiB et tequitatis exemplo , in judicüs allegatum^ 
tandem vero etiam pro legibus rcceptum est, atque 
etiamnum regulariter, legum vim atquQ auctoritatem 
apud^nos obtinet* 
2j €td L 4- Ood, de bonis yacantibus Hb* io, tit, /o« 
Quidquid enim statutis aut moribus s p e cialite r 
non videlur expressumj id i'cterum ie^um constitu- 
tionumque reguUs omids relictum intelligant, 

III« Hu go de Grootj Inly dinge tot de hoiiandachc 
RegUgüeertheytj t*jimsterdam i6g2: 
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f) Boek Ii deei 2, N.^ s6. ' 

Soo wanneer van eenige sahen geen beschreven 

Land-rsgten, handlraltU;, f euren ofte ^ewoontcn , 
en werden bevonden j soo zj^n de Reckters ^an 
oudts by Eede vermaent geweest daer in te volgcn 
de. beste reden nae hare wetenheyt ende besehey- 
denheyt» Doog alsoo de rqomsche wetten ^ inson^ 
derhejrt sulx als die ten tydc des Kejsers Justiz 
niesn vergadert %yn geweest, by verständige luyden 
bevonden werden wysheyts ende bilUkh^ts vol te 
zyn, so tyn deselve eerst als voorbeelden van wys~ 
heytende billikheyt , en de metter tydt door ge^ 
wo ante als wetten aengenomen* 

Gvlyk ook daer naer gebeurt is dat eenige sahen 

in rutcrch r öiHikhcyt zynde Oi'erleyt , by een goet 
deel der christenheyt ye^tnaerder aengcnomen, 
en de seer oheygentUk bekamen hebbende dennaem 
van geestelyke of pauselike regten ook 
en dcse landen kragt van wet heejl bekomen, 

IV. Simon i' a n /. c c u w en ^ roonuch-hollandsch regt, 
Amsterdam iS-jö, s^gt Boek i, deel i, N.° 12: 

„Benevens het roomscke regt is ook ingevoert het 
geestelyke regte.** Qq^feraUir etiam ibidem Boek 4> 

deel ii, iV.« 5* 

y« Job, Yo^t — der niederländisclie Potbier 

äussert sich hierüber in seinem y,Commentarius ad Pan^ 

dectas^^ tit, de justitia et jure L i^ 2,: 

Quoties enim inter duos pluresve Us est, inspicien^ 
dum ante omnia an nonr 'municipaUs out provin^ 
Cialis juris scripti verbis decisa sit» His defiden^ 
tibus ad jura non scripta, inveteratas regionis 
consuetudines recurrembsm, Quod si nec ex his 
res expediri possit, tum demum Romani Juris dem 
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cisiolUs, et canonici älustraiiones admittendof 
sunt^ , 

VL /. 17. B o ekm e r: Jus ecclesiasticum protestan- 

tium 4" Editio, Gisce ij3S. Üb. 2, tit. 26 dt prcscrip^ 

tionibus, sagt §• 53: 

Nihüominus tarnen jm pontificium a proteetantibue 
receptum, Omnes enim uno ore fatentur jus cano- 
nicuni in praxi esse receptu/Hj immo nec iüud sine 
nota iinpietatis rejici pottdsse* 
VIL* Strjrk, de usu moderno Pandectarum ij4^, 

ad lib. 44, tit. y, 4: 

Jus canonicum ex unanimi interpretum appiausu 
in /oriji totius Europce secuttah est* 
VliL Caspar Benricus de Horn, consuU. et resp, 

classü 40, 3: 

Jus canonicum etiam in tcrris protestantium , nisi 
singularis lex doniestica obstet, aclhuc Jrequentatur» 

IX. £i a berühmter ho ilän discher Kechtsgelehrter, Pro- 
fessor der Hechte auf einer der Königlich Niederländischen 
Hochschnlen, hät auf die ihm vorgelegte Frage: ob iu 
den Niederlanden, neben dem römischen Kcchte , früher 
auch das canonische Hecht gegolten habe? diese Frage 
dahin beantwortet : Erat atiqms in forq hoUandico juris 
canonici usus, ffuatenus vel ex jure ciwli romano, quod 
pi'opric jus subsidiaruni habendiuth aliquid ex eo desuin- 
tum, sed mutatum, vel ex iequiiate temperatum est, vel 
juri civili additum. • ^ 

X. Die Kraft des canonischen Rechts für die Nieder- 
lande wird übiiirens auch noch beslätist: 

1) Durch van de Kessel tlies. juris hoUancl et zeeland. 
ad Hugo de Groot Inlydinß etc. (Ziffer III* hier 
oben) thes. 2 et exempla ibi ullegata thes* ß-^stS, 

2) Durch Fagel et v^an de IIoop duscrt, ibidem ult. 
thes. in fine* 

3) Durch Neostad cur, hoUand» decisiones ; decisio22. 
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4) Durch AtuL Gaü observeUiones, Üb» IL observ.iS. 

5) Durch Carpzov P. //. cap. 3. deßS* 
OJ DurcK Mjnsinger cap, IF'. obscrv. 6, 

7) Durch Heighis P» /, qiu i6. iV> 

8) Andreas Rauchlar P, /. gtu 20, not, 2, 
Schneiderin ad de usucap, AI» 2S* 

10) ßrunnemann comment, ad Hb» Cod» de prcescrip- 
tionibus 3ol4o annormn N.^ 12. ' 

11) MeK'ius P. IF, dccis. 233, N.o /f. 

12> Franzklus resoL Hb, 3, resoL /. iV.* 2yS* 
13) Coc&Bjus dissert, prima de Jinibus bonw fidei in 
prcescript, s^ct, §. 

S. 14D. 

Dass sonach and ewar bis zum Jahr 1809 ($. 137) in 

den vereinigten Niederlanden, also auch in Breda und 
Maestriclit (§. 73) das römische und neben ihm das cano- 
nische Recht , gleichwie in Deutschland , Gesetzeskraft- 
gehabt habe^ insofern nicht einheimische all^^cmeine-und 
Particularrechte dieselben ausdrücklieh aufgelioben oder 
abgeändert hatten ^ kann keinea Augenblick in Zweifel 
gezogen werden. 

S. 141. 

Die bis zur Zeit, wovon es sich handelt, bestandenen 
einheimischen und Particularrechte sind gesammelt: 

1) Für die sämmtlichen Lande des jetzigen Königreichs 
und Brabant durch Chris tyn, Advokat bei dem 
souverainen Eath In Brabant, gedruckt zu Antwer- 
pen 1682, zwei Bände Fol. 

2) Für die fiaronie Breda und die dazu gehörigen 
Lande durch Goor in seinem §. 45 erwähnten 

' Werke. 

Endlich hat Groenewegenin seinem §. 139 Ziffer U« 
erwähnten, und wegen seines dort angegebenen Zweckes 
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fiir die vorliegende Frage wichtigen Werke , diejenigen 
Stetten des altern Kechts heseiclinet, welche in Hotland 
ihre Krall verloren haben. 

S* 142* 

Weder aus diesen Werken noch aUunde kann eine 

wesientliche ALantlerunj; des römischen und canonisclien 
Rechts^ insoweit es iu der ^gegenwärtigen Sache zur An- 
wendung kommen soil^ nachgewiesen werden. DerjenU 
gen ahgeänderten Verfügungen des älteren Hechtes^ wel- 
che auf die Sache von Einfluss sein könnten, wird indessen 
hiernach am geeigneten Orte Erwähnung^ geschehen. 

S. 143. 

Dass seihst im Zweifel: oh die einheimischen und Par- 
licularrechte in einem gewissen Falle dem aufgenomme- 
nen römischen und qanonlschen Kechle derogirt haben 
oder nichty die letzteren in Anwendung kommeui bezeugt 
Groenewegen in dem §. 139. Ziffer III« angefahrten 
Werke pag. 3. ' ' 

KAPITEL U. 

fVelche Mitlei stehen den Metzger ^ fVe ihnom^ 
sehen Erben gesefsdieh zu Gebot y ihre Heehie 
auf die Nachlassenscitaft geltend zu machen? 

'S, 144. 

Die natürliche Ordnung erheischt zwar vor allem 

1) Die Bci^runduug des Hechts ansieht und dann 

2) Die Prüfung der Mittel, sie zn verwirklichen. 
Zur Erleichterung der Darstellung wird man jedoch vor- 
erst im Allgemeinen die Mittel pr&fen : wodurch die Recht- 
suchenden in dieser Sache ihre Ansprüche geltend zu mi- 
dien liaben? 
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$. 145. 

Nach fruclitlosem gütlichem Wege ($. 125* seifj) bleibt 
Dur ^ericbtHche Klage übrig. 

Da jedoch die Gesetze zur Verfolgung von Reebten aus 
einer Erbschaft verschiedene Arten. von Klagen gestatten, 
so fragt es sich : 

' Welche Art von Klagen haben die Erben tu wählen? 

146. 

♦ 

Erbrechte werden geltend gemacht , entweder 

a) Durch die Rei vindicatio , oder 

b) Durch heredilatis peliLio» , * 
ad a* 

Der Zweck dieser Klage ist das Erlangen einzelner zur 
Erbmasse gehörigen Sachen oder Kechte. Sie wird ge- 
richtet gegen dijiijciiii,cii, welcher, ohne zu behaupten 
selbst Erbe zu sein, sich aus irgend einem andern Rechts- 
gmnd, oder ohne allen Grund , in dem Besitze der ein- 
zelnen Sache oder des einzelnen Rechtes befindet; 

/. 7. Cod, de hertäiL. pelition, (3, 3i.) 
ad b* 

Die hereditatis petitio dagegen' umfasst alle Erbrechte 
— jus Universum successionis — ; sie wird gerichtet ge- 
gen den Besitzer der Erbmasse als Ganzes, sei es dass er 

seine Hechte seihst auf ein Erbrecht stützt — posse&sor 
pro herede — , sei es dass er behauptet^ er besitze .weil er 
besitze y possessor pro possessors* 

147. 

Da nun der Zw^ck der gegenwärtigen Hechtsverfol- 
gung die ganze Metzger- We ihn om'sche Verlassen- 

Schaft umiasst und die holländische Regierung behauptet, 
sie oder das frühere Staats(>berbaupt besitze die Erbschaft 
oder habe sie besessen ab Erbe, jure fisci, so kann es 
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keinem Zweifel tttiierliegen » dm die wahren Erben ihre 
B echte durch die Erbschaftsklage, hereääaiis petitio, geU 

feiul zu macl^eD haben. 

Wie bei allen Klagen, so handelt es sich auch hier von 

den FraL'pn : 

1 - 

1) ist die Klage begründet f an actio fundata sit?J 

2) Stehen der Ulage gesetzliche Einreden entgegen 
[an actio mt elisaPJ 

3) Stehen den Klägern solche Rechtsmittel z«r Seite, 
welche die Einredeo unwirksam machen fan, <?x- 
eepiiones, per remedia juris sini eiisae?J 

Biese drei FVagen werden in den folgenden drei' Haupt- 
sl;u^ken geprüft. 



LHAUPTSTÜCR. 
Ist , die Erbsehaftsklage begrundeiJ 

1 m A llge meinen. 

I 

S. t49. 

DieRechtsgclehrtcn bestimmen diese Klage n.iher dabin: 
Est iutio universalis, mixta, bonac ßdei, heredi adver^ 
sus possessorem pro kerede vol possessore competensj ad 
hereditaiem vindicandam et petendo» praestationes per^ 

sonales, 

/. i, p» t, de rei vindicatio nc. 

^ w \de hereditatis petUwne. 

L 7« uii* ßn. Cod. i ^ 

§. 28» Inst» de actioniöus. 

Fott commenUad Pa^decL No^4* et St, de hereditatis 

6 
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Dieselbe ist entweder ' " 

aj directa quof compeiit cx ipsü verbis legunij oder 
b) utilis qwe datur ex earundem sententia, per 
^consequentiam elicita, adversus ficios possessores 
e, g. illum qni dolo desiit po$sidcrc i>el liti se ob' 
tuUU — /. i3; $• 4* S* ^* ^4* ^ here- 
ditati* 'p0titionf, 

S. 151. 

Der Grund der Klage (causa efficiens) ist : 
aJ hinslclitiich de^ Klägers (activej das jure civiU er- 
' worbene Erbrecht , sei es nun ex testamento i^dev 

ex' lege, ab intestato. 
bj Hinsichtlich des Beklagten fpassive), die Verbind- 
Hcbkeit y das mit Unrecht besessene Gut herauszu- 
geben und den Kugefugten Schaden zu ersetzen. 

/. 3-, io. §. 1., l- 25. §. l. 5o. §. /. Dig. f 1. j,, 
Cod, de hereditatü petitione, • , 

152. 

Das Erhreoljt wird erw or])en durch Gesetz oder Te- 
stament und ausgeübt durch die Antretung. 

's. 163. 

Die Antretung (aditio) geschieht durch jede Willens- 
äusäerung, dass man von dem anerlailenen Kecht Ge- 
brauch machen wolle/ Sie kann also auch gieschehen 
durch die Erbschaftsklage selbst'; denn herediiatis petitio 

est voluntatis declaratiOj qua gfus OsUndit, se velle here- 
dem esse* • 

Es macht dabei keinen Unterschied, ob das Erbrecht 
auf Gesetz oder Testament beruht — /• ^ Dtg, eodemiüulo» 
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Es ist nicht nöihig^ dass, ob das eine oder das andere 
der Fall sei, in der Klage ausgedrückt werde, daher anch 

alternative, aus dem einen oder andern Grunde, durch 
dieselbe Klage die Erbschaft verlangt werden darf. — 
/* i4' §• 2* ^^igr* exceptione rei judicatm. . 

B, Insbesondere. . 

155, t 

Wie bei allen Klagen , so auch bei der hereditatis pe~ 
iitio haben die Kläger nachzuweisen: 

I. Dass sie die rechten Kläger sind — legUtmatio 
ad causam actii'a, 

II. Dasi ihre Gegner die rechten Beklagten sind — 
Ugitimatio ad causam passwa, 

III. I>a88 das Gericht, vor welchem die Klage erhohen 
wird, darüber zu erkermen zuständig sei. (quo /ovo ?J 

■ IV. Dass das gestellte Petitum in den Gesetzen begrün, 
det sei (Objekt der Klage}» 

Inc$denter*\k\eThti kann sich dann die Frage ergeben: 
In wie fern der Beklagte zur Urkunde, Edition, vei*pflich- 
tet sei ? 

4 

T I T E L J. 
Legitimatio ad eaasam activam 

A. . I n jure. 

15G. 

Da die Klage demjenigen zusteht , welcher die Erb- 
söhaft entweder ex testamtnto oder üb iniestato erwor- 

Den liat (§. 149—154), 
/, /. el 3* Dig. hoc titulo' 
h ig4* ^ reguUs juris» 

6. 
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4, 6X> 70. Dig, de \^trborum signifieation&» 
FoeU ad ft. I. No, 3. 

90 haben die Kläger xu beweisen; 

J. den Tod desjenigen , von dessen Erbschaft es sich 
handelt. 

L 2, Diff, de probationibus. 

II. Dass sie dessen Erben sind^ daher entweder 

1) (lass der Verstorbene sie oder ihre Erblasser 
duKch Testament zu Erben eingesetzt hat^ oder, 
für den Fall nämlich 1 daqa das Testament ana 
irgen4 einem Omnde nicht als solehe« beste- 
hen könnte, vor allem 

2} dass der verstorbene GeneraÜieutenant Theo- 
bald van Weibnom idantiscb ist. mit dem 
am 21^ Bec. 16S(6 in Ketlenbeim, {etat Gross- 
bercogth um Hessen, aus der Ehe voh Mathias 
Metzger und Anna Maria Lebert, ge- 
bornen Theobald Metzger^ 

3) weil der Gegner ein Extroßumt Hi der Art ist^ ' 
dass er selbst nnr dann Erbe sein k&nate^ 
wrnn keine Erben im successionsiäbigen Grade 
vorhanden wären, dass sie erbfähige Verwandten 
des geipannten Verstorbenen sind^ 
se dejuncti cognaH esse, L Dig. de verb. 
' Jig'/iz/I /. 5* Dig. et L 2-3. Cod. de probatio^ 

nibus» L io* C, de noti numerata pccunice etc* 

etd i,, 2, et 3, 

Es versteht sich von selbst, dass wegen des gcsetf.- 
lieh begründeten Anwachsungsrechts (juris accres^ 
eendi) es nicht erforderlich ist, dass alle gesetali- 
eben oder Testamentserben , and eben' so "weni^ 
dass alle Descendenten oder Rechtsnachfolger der- 
selben klagend auftreten. Es genügt die P^achwei. 
snngy dass die auftretenden Kläger, Deszendenten 
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oder Reditsiiibaber irgend eines der eingeseifte« 
oder gesetslichen Erben sind. • 
, aä 2. et 3. 

Nach dem, was unten, Titel UL des Hauptstücks U., 
näher erörtert werden wird, tritt das Erbrecht 
des Fiscus aueb in Holland nur dafanein, wenn 
gar keine 'Verwandten des Verstorbenen m i r. 

gend einer Linie, also M'eder in der väterlichen 
noch in der mutterlichen Linie vorhanden sind. 

4 • 

B« In facto, und «war 

$. 157. 

f, ad L ' 

Dass M e L / ^ e r W e i b ti o m , ' Cenerailieuteuant der 
Cavalierie, am 23. Febr. 1691, während er als Statthalter 
Von Breda daselbst sein rechtliches Domicilinm hatte , im * 
Haag gestorben ist, wird durchaus nicht bestritten, geht 
aus den unter §. 54., 55., 56., 58., 61., , 63. und 
§. 124. angeführten Urkunden hervor, wird auch zum 
Ueberfluss durch einen authentischen Todessebein be^ 
wiesen. 

S; 158- ' 

2. ad IL 1. 

Eine Absc^irift des §. 52.. erwähnten Testaments liegt 
vor; die Existenz desselben muss noth wendig in deniS*d8. 
angeluhrteii IiiveDtarium erwikhnt^seiu, und das Original 
des Testaments muss sieh, gleichwie das Inventarium , in 
den öffentlichen Archiven der Rci^ieiung in Verwahr be- 
finden. In diesem Testament setzt der Testator, nachdem 
er angegeben hatte, dass er der Sohn der in Hugsweier 
wohnhaft gewesenen Eheleute Mathias Metzger und 
AnnaLebert sei, die Kinder derselben, seine leiblichen 
Geschwister, Job a nn es , Georg, Mic hei, Mathes, 
Thomas, Ulrich, Barbara und Sara, unter An- ^ 
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gäbe «ogar, wo aich dieselbüii iiiedergdussen hntteo, zu 
Erben eio. 

Die Keate auftreteoden Erbschaftskl'äger HiitteD biei:- 
nach nnr noch nachzuweisen : dass sie Dcsceiidenten des 
einen oder des andern dieser eiuj;eset7.ten Erben sind und 
sich in derselben Rechte beiluden. Diesen Beweis sind 
die £rben im Stande zn führen* — Es würde ku weitläufig 
sein y hier die Mittel dacu auseinander zu setzen. Es mag 
daher die Versiplierung des Verlassers dieser Denkschrift 
genügen , dass die demnächst auftretenden ErbschafUklä- 
ger mit soltshen Geharts-^ Heiraths - und Sterheakten Ter- 
sehen sind, wodurch jener Beweis aufs Vollständigste ge- 
führt wird. 

169- 

3* ad IL 2. 

Der Beweis der Identität wird aufs Vollstäudi^sLc l^c- 
führt. Denn 

1) Geht derselbe aus dem Testamente hervor^ worin 
der Testator Weibnom angibt, dass er Sohn von 

Mathias Metzger und Anna Maria Lehert in 
üugsweier, und prüder ihrer übrigen Kinder Je 
hanUy Georg, Michel, Mjathes, Thomas^ Ulrich» Bar- 
bara und Sara sei. 

2) . Wenn auch das Testament nicht als solches in, 

Kraft bestehen bleiben und dann Intestaterbfolge 
eintreten sollte, so i^ebt dein Instrument doch da- 
durch nicht jene Beweiskraft der Identität yeiioren. 

3) üehrigens hat auch die holländische Regierung die 
fragliche Ideiilltat in allen Verliandluni^eii mit ihr, 
selbst in dem 119 erwähnten, vor dem Gerichte 
au Breda stattgehabten Proxesse, nie Bestritteni den 
Verstorbenen in allen ihren^ Erlassen , den Ileela«> 
manten gegenüber [§. 116, 122, 130, l32) und ins- 
besondere in den im Jahr 1798 f§. 113} statigehab- 
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ieii Auirorderuugeu der üiiieti ^ Theobald .JM eLzger 
va'n Weibnom geuantit; endlich 

4) miltebt der §. 124 und 133 angeführten amtlicden 
• Schreiben ihres Geuci aUConsuls hei der heUelischeii 
Coiifoderation ausdrücklich erklärt, dass, nach In. 
halt d^r^ durch die königlich niederländische Dor 
m'änen-VerwaltuDg erstatteten Berichte „der General 
Theobald Metzger van Weibnom, im Leben 
Statthalter zu Breda, im Jahr 1626 in Hessen gebo> 
ren sei'^ was mit dem $• 34 angefahrten Geburt^ 
scheine abereinstimmt 

Die iragliciie Identität kann somit nicht weiter in Zwei- 
fel gesogen werden. 

$. 160« 

if. ad IL 2, 

Die W e i b n o mischen Erben sind im Stande^ auch 4i^ 
sen Beweis^ der nur erheblich wird, wenn das Testament 

aus irgend einem Grunde seine Wirkung verlieren sollte, 
vollkommen zu luhren. 

Ahch hier mag aus dem $. 158 angegebenen Grunde, 
^ie Versicherung genügen , dass die demnächst auftreten- 
den Ej b^chatts klager mit solchen Gehurts - , llciraths- 
und Sterbeakten versehen sind , wodurch sie auf ^ Unwi- 
derlegbarste darthuo: 

.1} Dass sie Descendenten und Bechtsnachfolger \ou im 
$. 158 genannten Geschwistern des Erblassers M e ti- 
ger Weibnom sind;. - 

.2) Dass sie mit ihm von den gemeinschaftlichen Eltern , 
besiehungsweise Gross - und Urgross -Eltern^ Ehe- 
leuten Mathias Metsgcr und Anna Maria Lebert, 
abstammen. ^ 
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TITEL 11, 

r , 

Legitimatio dd e4^u$iim passivm'^ 

I 

In jure. 

r t 

$. 161. 

Die Kla^e wird j^erichtet geilen den, welcliei die Jiib- 
Schaft oder Rechte aus der Erbschait eotweder 

1) pro herede oder 

2} pro possessore besitzt^ 

L g» io. Dig, und L y, CocL de hereditatis pt^ 
iitione. l^oet ad h, t. No, oder 

3^ veräussei t hat , f/uia in hoc unU'crsali judicio res 
/imctione/ß recipiunt, et res vel pretutm in alterius 
loeum succediij 

L i3. $» 4 ^* §• ^* 4* ^* fi^ ^* 
{. iy. L 22, in fine^ Dig, eodem tUulo; oder 

4) doh zu besiteen aa%efa5rt hat^ 

I» f3, §. 4 et 8, L f4 L 2$. S. Dig. eöthm tittdo, 

$. 162. 

Pro herede (§. 161. 1) derjenige, welclier ohne 
wirklich Erbe zu sein, sich aber für dco Erben haltend, ' 
die £rbschaft oder lur Erbschaft gehörige Sacheo taih- 
qmm heres besitzt. 

/. #/• Dig. de hered. petitione CS, Sj 

S. 163. 

Proposse s.fore (§. 161. 2) wer ohne einen Grund sei- 
nes Besitze« angeben zu konueo, nur antwortet: er besitze 
4iß Erbfcliaft, weil er sic .be«itie, md gar nicht oder 
iMir mittest «iper Lüge behaupten kann^ Ürbe $em. 
L //• $. /. i2, L i3 pr. Dig. eodem fäulo* 
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S. 164. 

Quasi pro poss es s ort ((• 161. 3) haltet derjeDige, 
< welcher die Erbschaft veröUMert odev arglistiger Weise su 
besitsen aufgebort bat. 

$. 165. 

Die Kla^e ist auch zulassig gegen die Saccwores pos^ 
^e^^oruaij eioerlei ob 

t aj sie die Qualitit des Besüases ihres Reobbvorfahrers 
kannten oder nicht; oder 

bj ob sie die Erbschaft oder die einseinen Erbrechte 
noch besitzen oder nicht; o<iler 

cj ob nicht sie, oder die, in deren Rechte sie sich 
befinden, die Erbschaft- oder die Erbrechte veräus» 
sert; oder 

tdj ijirgli&tiger Welse zu besitzen aulgehort haben. 
/, 43» et Dig* eodem titulo. 

S. 166. 

Kechts - jVachtülger fsucccssor) in dem §. 105 uii^t^e- 
benen Sinne ist ^eXf^ui in omne jus äejuncii vel posses^ 
soris, vel quasi possessoris priori succedit» 

Die Erbsebaftslilager haben also nachsnweisen , entweder 

1) dass der beklagte Fiscus die Erbschaft oder Hechte 
aas derselben besitzt , oder 

2) tlass er oder seine universellen Rechtsvorrahren die 

« 

Krbsohaft oder Rechte aus derselben auf irgend eine 
Weise veränssert^ oder 

'S) ajgli>liger Weise z-u besitzen aufgebort haben. 
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I. 

, I D i'a c t o> 

$. 16& 

Nicht nur das eine der 107 angegebenen trlurdci- 
nisse wird nachgewieseo — was schon hinreichend wäre^ 
am die passive Qualität des königl. niederlHindischen Fis* 
eus tu begrüodeti — sondern alle drei Requisite. Beno iivas 

* 

1) Die Rechtsnaclifolge betrifft, so kann 

a) schon iiaoh den ^. 28, 29, 30 angeführten 
allgemeinen Gnindsätzen dieselbe nicht besweifelt 
Verden ; 

b) ist es notorisch, dass n.ich dem Tode Wil- 
helm HI. "Wilhelm IV., nach diesem die Regie- 

^ * rung der batavischen Republik uud nach dieser 
König Ludwig Napoleon, nach ihm der Kaiser« 
der Franzosen , und endlich/ nach diesem im Jahr 
1814 der gegenwärtige König Wilhelm l. , durch 
Friedens- uud Staats vertrage, als universelle Rechts- 
nachfolger Wilhelm III., beziehungsweise die Ba- 
ronie von Breda mit den vereinigten Provinzen, die 
hatavische Republik, das Konigreicl) Holland und 
das jetzige Königreich der X<iiederiande überkum. 
men hahen \ 

vj haben Bre^a, der Ort der Eröffnung der Ver- 

lassenscliafl, und diu rioviuzen, worin, ausser dem 
Oute bei Würzburg, zur Naciilassenschailt gehörige 
oder gehörig gewesene Guter liegen, immer unge- 
treuni au deii sub b) angegehenen Staaten und 
Staatstheilen gekört; 

d) iiaben auch sowohl die frühem und &palern 
Generai -Staaten der Niederlande, als nicht minder 
die Repräsentanten der batavischen Republik, jene 
lii^aehfolge in die Rechte und Verbindlichkeiten des 
Statthalters Willielm III. immer und Insbci^undere 

durcli die §. 66 , 87, 88 , 89, 90 , 93 , 94 , 95, 
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103, 104, 106, 107, U2, U6, 119 ima 120 
erwähnten Urkunden anerkannt; endlich 

e) bat die holländisclie Regieriini; jene Rechte- 

nafchfbli^e nicht nur nie LesUitten, bonderii vit'lmelir 
dieselbey und, wie bieruacb nocb iialier erörtert 
werden wird, sogar ihre passive Qualität in dieser 
Erbsch^fls^ Sache anerkannt. Was nun 
2} der Erbscliaft oder Erbschnltsrechte Besitz in dem 
§. I6l bis 164 angegebeneu Sinne anbelangl, so ge- 
nügt es zur Begründung der passiven Qualität, dass es 
darch die $ 64 und 65 erwähnten Akten erwiesen ist, 

a) dass Wilhefm III. als Herr derBaronie Breda 
und zw UV iure dcvohilionia ad fim iini sich die \ er- 
lassenschaft, wenn auch obne Ertuüung der c^csctz- 
lichev Förmlichkeiten , wie dies hiernach Titel III. 
lies 2. Hauptstücks dargetban werden wird ^ ange- 
massig dieselbe im waliren Sinne des Wortes mva/iirt. 

h) Dass er wenigstens einen Theil desselben an 
Porliand und einen andern, obgleich liAiter dem 
Vorwande als Verwaltungskosten an vanSchuy- 
lenburg verschenkt hat. Allein es geht auch 

c) aus den §. 113, 116 und 122 erwähnten Akten 
hervor, dass die gegenwärtige ntederiändisebe Re* 
gierung jetzt noch im Besitze eines nicht unbedeu- 
tenden Theiles der Verlassenschaft ist, oder dass 
doch zur Zeit 

1) des§. 75 erwalintcn Y^rgleicbes nut Greinpl', 

S) der im Jahr 1700 erfolgten Aufforderungen, 

3) der Verhandlungen mit Hachenberg, 

4) der Aufforderungen im Jabre 179B, 

der Staat nocii im Besitze mindestens eines grossen 

Theiles der ^acblassenschaft war. 
Die passive Qualität, dass nämlich der königl. nieder- 
ländische Fisciis der rechte Beklagte sei, ist daher unwi- 
derlegbar nuchge wiegen. 
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TITEL lU. 
Objekt der Klage, 

A* In jure. 

$. 160. 

Gegeostand der hereditatis petitio ist: Die Erbsclialt 
selbst 9 somit die ganze Masse des^ durch den Verstorbe- 
nen surnckgelassenen Vermögens. 

/. 3. 10* §. / Di^* de hered, pet. l. i, §. / Di^. 
si pars hered. peU 
Die Klage ,wird daher gerichtet: 

1} kuf Herausgabe der in Natur vOThaudieneni aur Ver* 

lassenschaft gehörigen Gegenstände, 
/. io, 25* §. iS. Uig, eod, tiliUom 
und sWar nicht blos 

der ursprünglich aur Masse gehdrigea Sacben 
und Rechte, sondern auch 

" h) der durch Accessioo, oder auf welche Weise 
• es immer sei, der Verlassenschaft als soiobar %VL%e~ 
wachsenen Rechte , 

/. pr* et §§. seq, L üo» pr, §. 3, /• sil §. ßn 
L 2j* §. /. /. S2. l. 56. Dig. eod, tit, 
c) Der Gegenstände und Kecbte, welche an die ' 
SteUe- voq ErbschafU^Sachen und Eechten getreten 
sind (füte 'in ülorum lotum gueces$erunt, 
l. 22 in ßne Dig. eod. titulo ; endUch 
4J der aus .der l^achlassenschaft und im Kamen ^ 
derselben erworbenen Rechte und Aktionen. 
/. iß, §. 4» ^ 4^' i'-^ Dig. eod: tii* 
F^oet. comment, ad tituluni de hered* petiiione 

i» i3, 44 et 1^ . 
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» 

%) Auf Emtf - « 

aj des Warthes der nicht mehr vorhandenen 

Gegenstände, sie seien tituLo oneroso oder gra- , 
' tuüc verüusMrt worden, oder su Grunde gegiin* 

. gen; 

bj der Fruchte ond Ntittangen, welche bezogen 

worden sind, oder audi nur bezogen werden konnten. 
Im Ganzen also ad prestaliones personales. 
L 10. 25* $• iS» Dig. eodem titulo, 

$. 172. 

I 

üierbei kommt es wesentlich darauf an, ob der Beklagte 
aJ Bef itxer in gutem Glauben , oder 
b) in nicht gutem Glauben war. 

Was zum Vorhandensein der einen oder diiv andern • 
dieser Eigenschatlten des Besitzes gesetzlich erfordert wird, 
soU im nachfolgenden Hauptstädte', Titel IV«, Abtheiiung 
4« Sr 321 seq, erörtert werden. 

^ $.173. 

Der Beaiteer in gutem Glauben bat «u ertetven: 
1) den Erlds aus den yeriusserteti Sachen, 

S) die von den Erbschaftsschuldnern erhobenen Summen, 

/. 25. §. i8,, /. 3i. Jin* de hercd. pet, 
3) die sämmtlichen wirklich bezogenen, natürlichen|kUnst-> 
lieben und bürgerlichen Früchte und Nutzungen. 
Aüe$, insofern er dadurch reicher geworden ist. 

/. 20. §. 6. L 23. pr. L 36. §. 4* Dig, eodem tit* 
Voei ad h, t. N/» i6. 
Er ersetst daher nicht nur 
a) die nocb yorhandleiienp FrntehCe , sondern a«eh 
h) die schon consumirten, insofern er dadnrch rei- 
cher geworden ist, q^tm in hoc mixto et i^AiVrr- 
sM judkio ex quoit emtractu Un$aim\. 
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Er niass auch durch die Früciite als bereichert erach- 
tet werden,« deren Gon|umtion die Verminderang seines 

übrij^en Vermögens verhindert h-M. Ts edam ex /'rucfi- 
bus percepüs lompletior faclus censelur, qui patrunoniuni 
smun non auxit, sed saliem non immittuU, dum nempe, 
aliis rebus utens suis pepereä* 

Lejrser Meditationes ad h. f. specim. 4S0» iV.» 6. 

Endlich 

4) muss er auch ersetzen den Werth der verschenkten 
Sachen (§. 26) quin ad remunerandum sibi aUqutm 

> naturaliier obliga^eriu 
I /. 5. §. i6, Dig. de agnosrcuflis liberis. 

Dies ist besonders dann der Fall, wenn die Schenkung 
und das Verhältniss zwischen dem Schenker und dem 
Schenknehmer von der Art sind , dass auch ohne' den 
BesitT: der Erbschaft die Schenkung stattgefunden liaben 
wurde. 

L 2$» §• Dig. eodem titulo. 
Cum non pofsit non videri locupletior qui erogat ex- 

hercditate in cos usus in quo&, eist heres non Jitissel de 
suo tarnen Jiiisset ejcpciisurus, 

Foet eomment, ad h, /, liö* tU, S» 

S. 174. 

Der Besitzer in gutem Glauben steht fiir die Arglist 

(dolus), aber nicht für diti biobbc Aachlässigkeit (culpa) ein, 

s> 175. 

' Derselbe hört auf in gutem Glauben zu sein und tritt 
in alle Verbindlichkeiten eines Besitzers in nicht gutem 
Giattheuy nicht nur von der Erhebung der Kiage oder 
FAUs tontestatio an, sondern schon von der blossen De- 

nuncidtion oclfji Interpellation au, dieselbe sei tlurch den 
Berechtigten selb»! oder einen Dritten gemacht^ überhaupt 
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von dem Augenblicke an, aU er erfährt, das« er eine 
fremde Erbschaft be«itst. . ' < 

/. SO. §. ii, LsS»§» S et 7 Dig, de hered, peL (S. 3.) 
L i. Cod. de Jiered. pet. (3. 3 f.) 

Post litem contestatam , sagt L a u t e r b ii c h in 
. ColUgio theoreticO'practi&o ad L S* tiu 3* $. 
vel interpellationtm , aut denunciiUionem et tarn 
a tertiü factum cA cx quo seit hereditatem 
alienam esse, vel a se dlam peti, Oon<e Jidei pos^ 
sessor esse desinity et ex eo tempore tanquam 
malae fidei possessar actori vincenti tenetur. 
Nur mit dem oinzigen Unterschiede, dass er für den 
erwiesenen, nacb jenem Momente des Eintritts des nicht • 
guten Glaubens erfolgten zufälligen Untergang oder Ver. 
tust der Sache, f pro casu fortuito) nur dann einsteht, 
wenn er beweist , dass der Verlust auch in des Klägers 
Besitz eingetreten sein -würde. 

/. iS» §. fin^ l. i6, /. Oig, de rei vindicatione, 

L 8* Dig, de re judicata. ■ 

arg» L 24 pr, Dig, de usüns, 

L 63 Dig, dt regidis juris. 

S. 176. 

Der Besitzer in nicht gutem Glauben 172 6) hat 
nicht nur alle Verpflichtungen des Besitzers in gutem 
Gboben (§. 173, 174, 175), sondern steht auch dem Ei- 

genthümer für allen ihm, durch seinen Besitz erwachsenen 
Schaden ein i daher hat er auch zu ersetzen : 

1) den Werth der Sachen und Rechte, welche er aus 

irgend einem Grunde zu b( sitzen aul'i^eburt., vermöge 
der Erbschaft besitzen oder erwerben gekonnt hat, 
L SO, $. 6. L 25. $• 2, 7j 8 Dig* dt kered^pet, (&3ji 

2) , alle Accessioneii derselben, ' 

/. 2y Dig, eodem titiäo. . 
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33 alle Fmclite und Zinieiii welche er besogen hat, 
oder blatte besiehen könneiii 

L sS» %• ,4» 'i" Sty Dig» eodem Iff, 

/. /. Cod» eodem titulo. 

Ifoet ad Ulf. 5- tit. 3. ß.« t6, 

177- 

Derselbe steht nicht nur unbedingt für Arglist und 

Nachlässigkeit (dolus et culpa) ein, soiidci ii auch lür (Jeu 
^^ufall (pro casu Jortuito) im Allt;eiij.einen^ es &ei denn, 
dass^ för den Fall er nicht gesetzlich als für, rftpior oder 
auch nur vioUntus possessor erachtet werden muss , der 
Zufall ebenso im BcsiUe des wahren Eigenthiuuers ein- 
getreten wäre. 

/• 7. %:ßn^ L8* $• Dig^ de eondictu>ne ßartiva» 

L 2, Cod, eodem Utulo, 

Li, §. 34- 35 L penülU Digf.de vi ei vi armafaj, 

/. pr, A. t. de Jurlif. 

C* /• Cod. de Iiis qutß vi meU caus» etc. 

U 4o* pr* Dig* de berede petit, 

L $• i^^^* quod* meU caus» 

L iy. 1. /• 33* Dig, de rei vind» 

$. 178. 

* Er muss die Jructos perceptos et perc^iendos ersetzen, 
seihst wenn deren Betrag die Hauptsumme der ErbsehalU- 
masse übersteigt. Malm fidei possessor — sagt Leyser 

Meditationes spec. Med, 4 — ^ restiiutionem ßmc^ 
tuum perceplorum et percipieuäorum etiam supra aUerum 
tanit/tm et rei restUuendtn valorem rede damnatur^ 

179. 

Welcite' gesetkliche Erfordernisse die ^^enschaft des 
guten Glaubeus eonstituren> und w«nn dem Besitaer die 

Eigensehatt des nicht ^ni e n Glaubens anklebt^ wird 
$. 321 und folgende erörtert werden.^ 

% 
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1 n f a c t o. 
180* 

Der Beweis des Be&toodes der Erbmasse und der Ei- 
genscliafl des BesiUes^ ob in gutem oder nicbt gutetp 
GlauBen, kann im Allgemeinen durch alle gesetzlich su- 

lässigen Bewcismiltel gefülirl Averden, also durch Urkunden, 
Zeugen über Thatsacbea und den gemeinen Ruf'^ endlich 
durch den Eid, dessen Ausschwörang sowohl de scientia 
als auch de credulitate nicht nur durch die Vorsteher der 
cinscliliigiijeii Collcgieii, sondern auch durch Uie besonders 
mit dem Zustande und den Verhält nisscn der Erbmasse 
bekannt gew*ordenen Beamten, nach Grundsätseui die kei- 
ner weitem Ausluhrung bedürfen, die Klüger verlangen 
können. 

Der ursprüngliche Bestand der Erbmasse muss sich aui 
dem, sich Im Verwahr der Begierung und ihrer Beamten 
befindenden ^.§. 58* erwUhnten Inveotarium, dem Testa- 
mente und den Grund- und Lagerhucbern derjenigen 
Orte ergeben, wo zur Erbmasse gehörige oder gehörig 
gewesene Güter gelegen sind. 

Hierbei ergibt sich, wie bereits §• 1^^. angedeutet, itu 
cidenier die Frage: Jn wie fern die beklagte Regierung 
verpllichtet sei, das Testament, das Inventarium und die 
^ührigen zur \ erlasäenschalt gehörigen oder den Bestand 
derselben dokumentirendeu Papiere und Urkunden im 
Proiesse vorxulegen? 

S. 181. 

Was vor Allem 
1) Den tiiulus possessionis des Erbscbaftsbeklagten an- 
belangt, so kann es schon nach uligemeinen Grundsütsen 

actori inmnibu probatio, excipiencio rem fii acLor, 
' keinem Zweifel unterliegen, dass, sobald wie hier die Erb- 
schalUkläger ihr Recht auf die Verlassenschaft nachge- 

7 
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'wiesen haben (Titel 1 and 2 dwnes Haapbtucks) der Be- 
klagte verpflichtet ist^ den Utel seines Besitzes zu bewei- 
sen, somit die ihn bpj^riindcnden Urkunden vorznlej^en, 
aus dem einfachen Grunde^ weil alle dei* ülage entf^egen- 
setsbare Einreden , ohne Ausnahme durch die Eiisleiix 
eines solehen Titels bedingt siiMl. Damm sagt aneh mit 
Recht Leyser Meditationes adpandectas sp, ß'j Mcdit 
Possessor hcredilatis titulum possessionis suis edere (utw 
eogitur, quum peiitor jm suum 9alUm hviur dnnan^ 
stravt't. . 

» 

Was nun I 
2} die übrigen auf den Bestand <ler Erbninsse bcxü^. 
liehen Urkunden betrifft, so enthalten zwar die Cetetce' 
im Allgemeinen die liej^el ; nemo conira se ipmin edere 
cogi polest 

L S* 3, Vig. de edtndo (2. i-Ü*) 

L f et 8 Cod. eodem titulo (2* i,) 
allein diese Regel kann überall keine Anwendung ilndcn, 
wo, wie hier, es sich von einer uiüversitas juri^ LandeU, 
somit der Beklagte , ist einmal , wie hier |;escbeben ^ sein 
Beaiti und die YerbindUcbkett zur Herausgabe nachgewie- 
sen, zur Aufteilung und Uebergabe einer Rechnung über 
den Bestand der Masse, voii welchci es sieh haiulelt, un- 
bestreitbar verptiiclilet ist. Zu dieser Püicbt der Urkun» 
denvorlage besteht der beklagten Regienmg gegenüber 
noch ein anderer Grund, in ihrer Eigenschaft als Besitze- 
rin dei ötTcntliehen Archive und gesetzliche Verwahrer In 
der darin 1>i;litidlieiieii Urkunden. AU solche ist sie, wie 
bereits $• 1^ erwähnt worden ist, verpflichtet > alle in ' 
ihrem Besitze nnd in jenen Archiven befindliche, auf die 
Erbschaft auch nur irgend einen erheblichen Beziii; ha. 
bende Urkunden und Papiere, sogar zum Gebrauche gegen 
sich selbst, entweder in Original vorzulegen^ oder doeb 
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wcni^sk-it> (Icti Dctlicili^leii Einsicht und ALschriflnahiue 
m gestatten« 

L iL 6* 7. Co(L de edetulo (2, 2*) 

$. 183. 

Diese Grundsätzt; sind auch für die Niederlande bestä- 
tigt, durch den §. l34 erwähnten gemeinen Bescheid des 
Gerichtshofes fiir^ die Provinz Brabaot und das Land der 
Ober -Maas Vom 7* Jani 17649 welcher kein neues Hecht 
einführte, sondern ein längst bestehendes zum pünktlichen 
Vollzug einschärfte, dessen Anwendung im vuillegenden 
Falle, sonach auch nicht der Einwand der rückwirkenden 
Kraft entgegensteht. 

$• 184. 

Mit vollem Rechte hat daher die Miterhiii Katharina 
Baumann, wie §. 118 angegeben, mit der Klage auf 
Ausiieferang der Nachlassenschaft zugleich den Antrag ver- 
bonden, sowohl auf Stellung einer förmlichen Rechnung, 

wie auch aut Exhibition aller auf die Erbschalt Bi^zui^ haben- 
deo Bücher 2^ Papiere^ Charten und anderer Dokumente. 

185. 

Dass wirklich im vorliegenden Falle dem Besitze des be- 
klagten Flscus die Eigenschaft des nicht guten Glaubens 

beiwohnt, wird §. 334 und folgende nachgewiesen werden. 

T I T E L IV. 
Zuständiges Gericht, 
iQuo m foro actio sit instituenda?) 
A. J n jure. 

186. 

^ach römischem Rechte muss die Erbscbaftskiage ihere^ 
diiatü pcUUo) vor dem Gerichte des Wohnortes des Be. 
klagten anhängig gemacht werden^ 

7 ♦ 
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» 

l. J. Cod* de jurisdiclione (3* iäß) 
L Urtica CoeL ubi de hereditaU agaiur 0* Sio>) 
oder des Ortes, wo die Erbscliaftssachen gelegen sind^ 

wemi tler Beklagte du meinen ÄuienUiall hat. 
cit, lex unica. 

• I 

§. 187- ' 

Nach dem bbherigen bolländisclieD Recht massie der 

Fiscus gleich dem Privaten vor dem gewöhnlichen Rich- 
ter helangt, .und die Erbschaftsklagc an dem Orte der Er- 
Öffnung der Succesaion angestellt werden. 

188, 

Nach der am 1. UcLuber 1838 in Kraft getretenen neuen 
Gesetsgehung dagegen , insbesondere nach arU ^7* der 
PVet op de regtprlyke organisaiie also lautend: De boage 
raatl oordeelt ter eerster instantie over alle regtsvorde^ ' 
ringen in welke de Staat als gedaagde wordt aange- 
sprokcn, uilgezondert die -welke ''s ryks belastingen he* 
treffen — kann der holländische Fiscus nur bei dem in 
der Residenz Gravenhage fungirenden hohen Rath 
(höchsten Gerichtshof des Reich'sj der in erster Instanz 
erkennt , belangt werden. 

Dergleichen duicli den hohen Rath in erster Instanz er- 
lassene Entscheidungen unterliegen nach arL ^o, des uäfu. 
liehen Gesetses einer Revision^ 

ZuÜen onderhevig zj n aan revisie, 

§. 190. 

Die Revision geschieht nach ärL35g* seq^ des fVetbaek 
van burgerlyhe Regtsvordering durch denselben Gerichts- 
hof, zusammengesetzt aus denselben siehen Mitglie- 
dern , we.lche bereits in der äaube erkannt haben , und 
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noch vier andern Erganzungsmitgliedern (äru S68,) im 
Allgemeinen nach den für Appeüsachen festgesetzten Ver. 
fahren* 

$. 191.> 

Während man in allen Gesetzgebungen neuerer Zeit 

bemülit ist , die bevorzugten Gerichtsstände (fora privile- 
^iata) aufzuheben, un<l wäliretul man, wenigstens in Sa- 
chen von grösserer Wichtigkeit und jHir den Fall der Ab* 
ändernng.der erstrichteriichen Entscheidung, das Vor- 
handensein einer dritten Jurisdictionsstufe nur mit Be- 
dauern in manchen Staaten verniisst, haben die holländi- 
schen Gesetzgeber durch jene Bestimmungen einen neuen 
bbher nicht bestandenen privilegirten Gerichtsstand ge. 
schaffen und — wahrscheinlich um promptere Justiz zu 
üben (§. 134.} — die Dlst:u>,>,lori nm eine Stufe vermin- 
dert Alles gleichsam um durch ihr Rückschreiten zum 
•Alten and Veralteten einen deAo kräftigern Beweis ihrer 
Beharrlichkeit am Bestehenden zu go})en. 

I 

B. In 'facto. 

192. 

Ba die Klage^ wodurch die Erben des Generals Metz-' 
ger-Weibnom ihre Rechte auf dessen Verlassenschaft 

geltend machen wollen, gegen den niederländischen Fis- 
cus gerichtet werden muss (§. 168.} > *">d der Fiscus iu 
jedem Gerichtsbezirk bei der Verwaltungsbehörde seinen 
rechtlichen Wohnsitz hat, so wäre nach dem frühern 
Keehte die Klage vor der Reclibbaiik in Eieda zu erheben 
geweseu, wo auch die Milerbin Katharina Baumann 
ganz mit Recht die ihrige angestellt hat ($. 118). 

193. 

iVunmehr aber, in Folge der neuen Gesetzgebung (§• ^Ö8> 
«luss die Erbschaftsklage gegen den niederländischen Fi^ 
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cas vor dem hohen Rathe in s'Gravenhage angebracht 
werden. * 

Die Miterbiii Rat!) a r i ii a B a u m a ii n aiuss daher vor 
Allem ihre bisher unerledigt gebliebene Klage vom 22. 
Jani 1821 bei jepem Gerichtshofe durch Erneaening der 
Instanz einfahren. Bann können die übrigen Erben ent- 
weder in diesem eingeführten Prozesse interveniren, oder 
auch den Fiscus dureh Hauptklage vor den em ahnten Ge- 
richtshof laden lassen , ond demnächst nach erfolgter 
Translation des Bau mann 'sehen Prozesses die Verbin. 
dun^j; beider Rechtsstreite, um in einem Verfahren darilU 
her verhandelt zu werden , verlangen. 

IL U A L P T S T L CK. 

Stehen der iil.aye in den Gesetzen be^ 
gr&ndete Einreden entgegen? 

Insbesondere 

TITEL 1. 
Exceptio rei j adicatae. 

S. 194. 

Da die permanente AmortisationS'-Gommission, das Fi-, 

nanzrainisterinm und das Justizministerium, vereint dureh 
die §. 130. erwähnte Entschliessung das Gesuch der Erben 
ans dem Grunde abgewiesen haben^ weil die Forderangen 
in Betreff der Nachlassenschaft von Theobald Mets- 

4 

ger van Weibnom durch Urtheil des Hofes von Hol- 
land vom 4. Octohrr 1773 verjährt erklai L worden seien, 
so ist nicht zu bezweiiein,, dass vor Allem diese Einrede 
wird erhoben werden. 
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Es ist einher der Fall, uulor Verweisung jedoch, hin- 
sichtlich jenes Urtheils^ auf das, was darüber bereits $« 107 
und lOB gesagt worden ist| diese Einrede zu prüfen« 

A. In jure. 

$. 195. 

Die Rcchtsgelehrtcn bcslinimen diese Einrede auf den 
tyrund der Gesetze, insbesondere der 

I. 3; 12., i3,y i^*» ^7' ^^S* de cxceptione rei jueU~ 
catae (44- 2.) et L 2, Cod. de exceptio tübus (8. 

naher dahin; 

Est exceptio reo in judicio per sententiam absoluta, 
' contra priorem actorem et ejus successores, de eodem 

rc, ex eadem causa , detiuo ageiiUs, competens. 

$. 196. 

Der Grund der Einrede ist die durch h(*r(>iis erfolgte 
gerichtliche Entscheidung eingetretene deluiitivc Erledi- 
gung des Streites (res quae sentintia judicis finem acce- 
pit). Denn' sobald definiUv und ohne Znlässigkeit eines 
weitern Rechlsmittels über eine Coiil(!station entschieden 
worden ist , kann nicht weiter mehr gestlitten werden, ob 
die Entscheidung gerecht oder nicht gerecht sei 1 ne 
Utes immortales fianU — £s ist formelles Recht eingetre- 
ten , und CS bleibt dem Gewissen desjenicjen , der es er- 
langt hat, und davon, dass es dem materiellen Rechte — 
der wahren Gerechtigkeit — nicht entspricht, überzeugt 
ist , anheimgestellt, oh er davon Gebrauch machen 
wolle (S.11* seq.) 

L 4, 4* ^^8* de üb* exhib* 
L SS, Dig» de rp judi^ata, 
L St02* de regulis Jurif, 

m 

0 
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$. J97. 

(ileichwie alier im Allgemeinen das Bedingte nie üUer 
die Bedingung hinausgehen darf^ so darf auch die Wir^ 
kung der exceptio rei jtttUcätae nicht über ihren Grund 
ausgedehnt, sie kann vielmehr einzig und allein auf den 

wirklich entschiedenen Gegenstand angewendet werden. 

$.198. 

Mit diesen Grundsätzen stimmen alle Gesetzgebungen 
und gewiss auch sowohl das ältere holländische Kecht^ als 
die 1809, 1811 und 1638 eingeführten Gesetxbächer volU 

kommen überein. 

Hiemach wird zur Begründung der Einrede erfordert : 

/. Ratione subjectt, 

1) Derselbe Kläger. ' 

2) Derselbe Beklagte oder ihre Rechtsinhaber. 

/. 7. S* 4 ^* ^4^ pf*' ^7* titulo, 
L Q* cod, de excepu . 
IT, Ratione objecti, 

1) actio de eadem re, 

2) actio ex eadem causa. 

citm L L 

Foet CommenU ad läuium de re judicata N,^ 3. 

$• 200. 

Die Erfordernisse nnter /. bediirfen keiner weitem Er. 

örterung. Das unter //. y. ist nur in so fern vorhanden, 
quoties apud judicem^ posteriorem 'de eadem re e, de 
eodem corpore » jure , vel quantitate agaiur, quae apud 
priorem quaesita est. 

Das Erforderaiss nnter //. 3, liegt' nnr dann vor, wenn 
in der spätem Klage die Sache aus demselben Grund 
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der Verp(licl)tiing (nrisr(f ff' tifiontx , causa proxima ac~ 
tionis) in Anspruch genommen wird. 

201* 

DISe Einrede der bescliritteDen KechtsLrafl ist daher 
nur dann begriiadet^ wenn alle vier Erfordernisse /. 
/. 2. a. IL i. 2. . vorhanden sind. Es fragt sidi sonach 

B. In facto. 
Liegen diese gesetzlichen Erfordernisse wirklich vor? 

S. 202. 

Das Urtbeil, worauf *ich die Einrede «t&tit, warde nach 

§. 104. seq. erlassen zwischen (L i,) Aerts Vermeu- 
len, Borgers und Ehefrau Hachenberg, gegen ( I. 2.) 
den holländischen Fiscus, über eine KUge auf Ausliefe- 
rung der Metsger-Weibnom 'sehen Verla^senschaft ' 
(IL f*) erhoben aus Ursache der gesetdichen Erbfolge ^- 
aö intestato (IL u). 

$. 203. 

Es sind also vorhanden: 

1) Die Erfordernisse unter /. 2. n. //. /. Denn heute 
wie damals erscheint die hollandische Regierung 
— der holländische Fiscus als Beklagte ; heute 
wie damals wird die M c tz g e r - W e i ]) n o m 'sehe 
Verlassenschaft in Anspruch genommen. 

23 Das RequbiC unter//. 2» nur theilweise; denn 
es handelt sich zwar heute wie früher von dem 
Rechte der Nachfolge ab intestato ^ es handelt 
sich aber heute auch noch, was früher nicht der 
Fall war, von der Nachfolge ex tcstamento ; denn ' 
CS wird , heute suglelch auch auf den Grund des 
vorU|geQden Testaments die Erbschaft verlangt« 
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' 204, ' 

Es sind also nicht Vorhände n die beiden übrigen 
Erforclemisse, nämlich nicht 

1) Eine nur auf den Grund der successio ab intestato 
gestül;^te klage (lU 2). 

2) Derselbe Kläger (1. f*); denn die heutigen Re- 
klamanten sind weder identisch mit den fr&hern 

\ Klägern , nocli derselben RecUtsnaehi'olgcr. 

205. 

Dass die Einrede verworfen werden muss, kann sonach 

vernünfliger Weise nirlil hczwcifclt werden. 

Wie war es, kann man zum Schlüsse dieser Prüfung 
fragen, nur möglicfay dass der Justisminister unter solchen 
Umstanden 9 und überdies noch bei dem Vorhandensein 
der §. 108. erwähnten Thatsachen , die durch die perma- 
nente Amortisations-Connnission und das Finanzministe- 
rium erlassene ResoiutioH vom 5* u. Märs 183Ö (§• 1300 
m i t anteneichnen > konnte ? 

Ist nun noch das , §. 134. in dieser Hinsicht Gesagte 
übertrlel)en ? 

Nur dieser Verkennung der ersten Prinzipien des Rechts 
ist die WeitläuGgkeit der Erörterung dieser Einrede busu- 
schfeiben. 

T I T E L U. 
I^eriml iIm JBrhreehU dwrch ven^erUt Annahme* 

A. ,ln jure* 

S. 206. 

Das römische Recht bindet im Allgemeinen die Annahme 
an keine Frist, — nur ausnahmsweise trat eine solche 
etn^ wenn der Erblasser bei der ErbeinseUung eine vor- 
geschrieben hatte (cretio). Aber auch dann war sie durch 
das Wissen und Können bedingt (^ibu* seies poUrisgue), 
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S. 201. 

Nar wenn die Erbschaftsgläubiger den Erben zur An- 
nahme drängten, musste er sich erklären« 

t 

208. 

Aber auch dann wurde ihm eine Frist gesetzt^ 
/. öi^- de jure deliberandi (28, 8j. 
die sich auf nicht weniger als lOO Tage 

/. /. §. 2. et L 2. Dig, ibidem 
und nicht über ein. Jahr hinaus 

L 22, $. iS Cod eodem tiUdo (6, So) 
erstreckte. 

B. In f a c t u. 

S« 209. 

Eine Antretun^sfrist enthalt das Testament nicht — 

Erbschafts- Gläubiger haben die Erben lüchl gedrängt. 

$. 210. 

« 

Die Erben sind daher heute no<ch sulassig — in tempore 

Hlili — die Erbschaft anzutreten, wie dies durch die bis- 
herigen Reklamationen bereits geschehen ist und durch 
die erhoben werdende Erbschaftsklage an und für sich 
(co ipso) fbrmlich geschehen wird ($. 153)* 
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TITEL III. 

Die Einrede des Ueberganges der Erbs chaji 
an den Fiseus, Deshirenee» devolutio ad 

fiseum, jure suceesiioni's, 

f 

Sieh«, Sctvnif, Irlgt nan euM Todtea liitt: 
Kftmtsst d« nicht Mine Gflter in BniiU nebmen? 

M 6 mm in» in Cicnni vom Bedner .... 

■ 

, A* In jure. 

1. iVama und in welcher Ansdelurnny tritt das Itecht 

des fisens ein? 

Das Kecbt des Fiscus ist kein Occupationsrecht, sondern 
'ein SuccessiODsrecbt« Dies geht schon aus der Unter- 
scheidung zwischen bona vacantia und res nullius hervor. 
Von einem Occupationsrecbt bei einer Erbschaft kann 
auch schon darum nicht die Rede sein, weil in einem 
wohtgeordneten Staate jeder Versterbeney hauptsächlich 
der durch ihn hinterlassenen .activen und passiven An- ^ 
Spruche wegen, einen sichern Erben — successor in omne 
jus defiincti — IuiIjcm mass. 

Die Worte: occupata und occupentur in /. und /, 
5. Cod. de bonU vacantibus etc^ (f o* io) sind daher nur 
von der Ergreifung (apprekensio) der xur Verlassenschaft 
^eliörigen Gegenstände, zu verstehen. 

$* 212* 

Die /. 4 Cod, de bonis vacantibus verfugt: 

acantia mortuorum bona tunc ad fiscum jubc- 
mus transfirri, si mdlum ex qualibet sanguinis 
Imea, vel juris titulo Ugitimum reUquerit intesta~ 
tus heredem, 

Uehereiastimmeud damit ist im §. J 3. der. L unica Co({* 
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de c'aducis toHendis (6, Si) verfiigt: dass nur wenn |ieiii<» 
Testaments- oder lotestat-Eiben vorbanden sind, oder die 
vorhaDdenen entweder nicht annehmen wollen oder nicht 
annehmen können ^ die £i*bsc1iaft auf die Staatskassen 
übergebt 

Das Successionsreclit des Fiscus ist sonach bedingt da- 
durch, d.« der Erbla«er weder 

1) Testament, nocb 

2) snccessionsiabige Erben hinterlassen hat; oder 

3) dieselben enti^eder gesetzlich nicht annehmen kön» 

nen oder nicht annehmen wollen. 
Weiche Blutsverwandten sind aber successionsiuhig? 

* 213. 

. Schon nach §. 3* InsU de legitima agnatoriim siicccs~ 
sione und /. 2. $. /. Dig. de suis et Ugitinus lurediöus, 
erben in linea coüaterali die Verwandten in infinitum, 

ctinni.si lofigisn/no gradu sint ; und Justinian hat in der 
Novelia aß* cap, 3. §. /• diese Successiou keiueswegs 
auf gewisse Grade beschränkt. 

214. 

Nach einigen Autoren^ welche über holländisches Recht 
geschrieben habend namentlich 

Hugo de Groot, ]nU.y dinge tot de hoUandsche 
RegUg^Uertheyd IL ß. 3o. d, i. 

Süll nun zwar in einigen Theilen Hollands der Fiscus 
schon dann eintreten, wenn kein Verwandter bis zum 10. 
Grad einschliesslich vorhanden ist. Allein diese , durch 
eine Menge anderer Rechtsgelehrten widerlegte Abwei* 
chung kcuiii iiier unerörtert bleiben, weil keiner der heule 
auttretenden Erben in einem entferntem Grade mit dem 
verstorbenen Metsger vanWeibnom verwandt ist. 
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$. 215. 

Wie jene römischen Gesetzes-Stellen (§. 212) aasdrück* 
iich vorschreiben y erbt der Fiscus ersl dann, wenn bei 
Abgang eines Testaments aus keiner Linie der Bluts- 
verwaodtscbaft Erben vorhanden sind. Der Aniheil der 
Linie, in welcher keine eiistiren, Mit den Erben der 
andern Linii; jure accrescendi zu, 

216* 

HogaGrotius erwi&bnt nun zwar in seinem angeföbr- 

ten Werke IL ß. 3o. d. 5, dass dieses Anwachsungs- 
recht in Holland nicht stattfinde > vielmehr der Fiscus 
schon y wenn auch nur in einer Linie die Erbep fehlen^, 
in den dieser Linie zukommenden Theil succedire* 

$.217. 

Allein Voet in seinem Commentarius ad Dig* Uö, 38* 
tiL ad senaiiis consuUum Tertullianum, widersprich! 
dieser Ansicht ausdrücklich und auf das Bestimmteste, in- 
dem er behauptet, dass auch m Holland jenes Anwach- 
sungsrecht bestehe y und sich zur Unterstützung seiner 
Meinung auf eine Menge dort aiigegebener bewährter 
holländischer Autoren und boUändischer Reehtspräjudisien 
beruft ' 

S. 218* , 

Groenewegen in seinem schon erwähnten tractatus 
de legibus abrogatis ad L 4» Cod. de bonis vacantibw 
(io> io) spricht sich ebenfalls für die Ansicht von Voet 
aus, -bemerkt jedoch, dass für Flandlem und Seeland ab- 
weichende Präjudizien bestünden^ setzt aber auch in die- 
ser Qinsicht noch hinzu: 

itoft piOo delinquere tuni ^id in hoc nbtbia tfumsHone 
contra ßseum respondit L fO* de furc ßsci — 
quidquid enitn staUUis aut moribus specialiter non 
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est expressum, iä vtterum le^um consliinttomimt^ue 

re^ulis omnes r die tum inlclli^ant ^ 

L 32, §. uU, Cod. de appeli. 
adde quod mores nostri in duo latera hereditatem 
dwidunt, nan quia hoc in parte a jure scripta rece~ 
dendum censant , sed qu'ia ab utroffue latere 
' agnatos et cognatos extare pr aesupp o- 
nuntk ( 

Zypit Notä* für, Belg* tit, de füre fiseu 
idque manifestum est ex Z>. D* ordinum hoÜandite 
placilü de san es.sioiiibus ah intcslalo anni i5y(^ art, 
6". — Ex hoc articuLo äeßcicniiOus ex uno latere 
agnätis aut cognatis hereditatis setmssem fisci lucro 
non cedere, sed consänguineis aut uterinis dejuncto^ 
per nlterum latus junctis totam hereditatem deberi 
manijestum est, • - 

. , 219. 

So lange also Dicbt ijär Breda oder die Ortc^ wo die 
Güter der Veiüasseiiscfaaft liegen , ein aiisdruck liebes ab- 

weicliciides Recht naclti^ewieseii sein wird , jimss jene 
VeriuguDg des romischeii Hechte ($. 215) in .Anwendung 
kommen» 

iL JVeleke Formliekkdten hat der FUcus xu erßüm? 

* 

Mßt andern iVoHen^ wbdureh ist das Eintreten je- 

nes drittelt Falles im $. 212 bedingt? 

m 

Mach römischem Recht 

/. 5 Cod. de boius vacatUibus (io, 
müssen eigne , besonders dafiu beeidigte Commissariei» 
ausgeschickt werden^ ^o^vx>bl sar Auskundsehaftang der per. 
sönüchen Verhältnisse der Verstoiiieiien^ ab auch um ein 
genaues luventanuni uUer <Ue l^acblasseuscbail aufütcltcn 



Digitiz 



112 

und hiernachst eine ProcUma ergehen zu lassen , zur 
Aufforderung aller derjenigen^ Reiche etwa ein Erb- #der 
Eigehtliamsrecbl an sein Vermögen haben könnten , sol- 
ches darzutbuD und mit dem Fiscus auszufecbten. 

$. 22U 

Die Auffordeningen müssen sweckmAssig geschehen. 

Das geht aus der Natur der Sache, aber aucli aus der 
Vorscbrilt hervor , dass vor Allem insbesondere vor Er- 
lassung der Proclama die persönlichen Verhältnisse des 
Verstorbenen ausgekundschaftet werden sollen. 

%. 222. 

Der Zweck der Aufforderung ist: die Erben mit den 
Xbatsachen des Anfalls einer Erbschaft bekannt zu ma- 
chen. Es .müssen daher 

1) Die Aufforderungen den Erblasser genau und in der 
Art bezeichnen , dass seine Erben in dem Bezeich- 
neten ihren Verwandten erkennen können, und )>e- 
steht ein, Testamen ty an die darin eingesetzten £r- 

- ben, unter Beifügung ihrer angegebenen Wohnorte» 
namciUlich gerichtet werden.^ ' " < 

2) Es genügt nicht, dass die Aufforderungen die JNamen 
entlialten, unter welchen der Erblasser sjpät'er be- 
kannt' war; dieselbjsn miissen auch die frühem, be- 
kannt gewordenen JNamen desselben enthalten. 

3J Sic müssen ü b e rail geschehen, wo wahrscheinlicher 
. Weise dessen Verwandtep wohnen, oder doch auf 
eine so umfassende Weise, dass die Nachricht zur 
Kenntniss der Erben gelangen kann. 

4j Ist der Erblasser bekanntermassen ausländischen Ur- 
sprungs, so müssen die Aufforderungen in, im Aus- 
lande, und ist das Land selbst bekannt, in, in diesem 
Auslände, und ist 

5) der frühere Wohnort oder Geburtsort des Erblassers 
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Bekannt , sogar in an diesen Orten erscheinenden 
öffentlichen Blättern stattfindjen. 

Aufforderungen und Bcknnntinachuni^en , welche dem 
angegebenen Zweck nicht oder nicht vollständig' entspre- 
chen ^ sind keine Aufforderungen und den Betbeiligten 
gegenüber ohne alle Wirkung. 

224. 

Wie wäre CS aber' auch moj^lich, dass es anders ser? 
Wie könatc|n z. Bekanntmachungen als gültig ange- 
sehen werden^ wenn sie 

1) Bei blosser Uebersetzunt« des Namens in die nieder- 
ländische Sprache. 

a) statt von einem Hecht von einem S n o e k , 
hj statt von einem Mahl er von einem Schilder, 
cj statt von emem Müller von einem Mo 1 e n a a r , 
reden, oder 

2) bei totaler Namensvcr;iiHlrriini^ — nin von unserm 
- Fall zu reden, statt eines „Metzger" eines „Weib- 

nom" ei*wähnen? 
Und endlich , statt in seiner bekannten Heimath im 
Breisgau, nur in den in niederländischer Sprache zu Am- 
sterdam und üarlem erscheinenden, in Deutschland hoch- 
stens durch einige Böi'senspekulanten gelesenen Blättern 
erfolgen ? 

Nnn solleil aber doch die Aufforderun{i;en irgend einen 
Zweck liaben. Den wahren Erben gegenüber liaben in- 
dessen Aufforderungen 9 wie die hier erwähnten , keinen 
andern als — ut fiscus aUquid ad hereditafem occupan^ 
dorn fecUse videalur ! , 

$*226* 

- ' Zur Besitzergreifung der Verlassenschaft durch den Fis- 
cus genügen jene zweckmässigen Aufforderungen allein ' 

8 

/ 

S 
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aoch keinetwegi* Es mus» auch^ dm sie vortchrifUiiul«- 
sig stattgefiiDden haben, amtlich beurkaadet werden. Da- 
rum schreibt jene /. f. dn Kaiser Theo dos nnd Va- 
leotiniau ^1^) '^or, ^^^^ die Sache mit dem Patron 
'des Fiscvs aitsgefochten ^ und nur auf erstatteten Bericht 
und den Gntnd der GianhwürdiglLeit der öflfentlichen Alu 
ten B e f e h 1 zur Besitzergreifung ertheiit werden solle. 

226» 

Es mnss ako> wie 

Olttcb IntesUtetbrecht $. 207. 
mit Recht sagt: wenn auf die ergangene EdictaUCitation 
sich keine Erben gemeldet haben, die Erbschaft als Le- 
diggat dem Fiscus förmlich^ per sententiam, zugesprochen 
werden. 

' , §. 227. 

Lanterbach in seinem Commentardus ad pandecias 
de successione juris- novissimi^, S8, sagt in dieser Hinsicht:. 

Et quamvis fifco hoc casu ( heredibus' legitimis et 
testamentariis deß4:ientibus) bona defuncü ipso jure 
defereniur, possessor tarmn non de facto sedvia 
juris ejcpellendus esU 

L 7. Cod, de jure fisci fio^ i J 
Nam ante fisci adprehensionem requiritur Jiscussio, 
et ut fiscus j pnevia cüatione edictaU per sententiam 
successor declaretur. 

L iUi, in fifim Cod, de honis vacanfibus ^10, iOj 

228* 

Diese Verfügungen des römischen &echts sind nach 
Groenewegen, in seinem §. 139- II. angeführten ^racf^- 
tus de legibus abrogatis ad L lo. tit, 1 et 10 eod. in 
Holland keineswegs anfgehoben* Vielmehr fehlt es nicht 
«n Verordnntigen , welche die Aufstellung tob Inventa- 
rien, die £riassung öifenthcher Auüoi dei uugcu uud eine 
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der Besitsergreifnng vorangehende* emtsae^cognüio ein- 
schärfen. 

ffttgo de Groot Infy dinge etc. IITB»- 8 deei N,* 3B^ 
Muber heäenäaegse Regisgeleertheyt ij/j^ IL B* uS» 

Kap. JVo. SS. 
InstructU voor den Uro^saard der Stadt en Lünde 

van Breda door Prin» Maurh van Nassau ig, 

Febr. iSg4' ^9* 
Die bei Hugo de Groot loco citato angetuhrte hant' 
vest by Graf ff^iUem van ^SL^S schreibt in ihrem 4irl. 
iß* o* #7. ausdrackltch öffentliche Verkündigungen vor« 

$. 229. 

Hubtr L c> macht f ogar das Recht des Fmco« von der 
^ Bedingung ahhUngig , dass die Erbschaft binnen vier Jah^ 
ren angekündigt , durch den Fiscal angeschlagen und be- 
kannt gemacht worden sei. 

„Mits dat de goederen binnen vier jaeren werden 
. ,j,aangekondigt ^ door den Fiscaal aengeslagen' 

„endif verhregen,'' 
Woraus tbli^cn würde, dass der holländische Fiscus, 
hat er, wie in unserm Failey nicht jene AuiForderungen ' 
etc. vor Ablauf von 4 Jahren ergehen lassen, jedes Aechfc 
der Succession auf die Verlassenichaft verloren habe. 

230* 

Dieselben Bestimmungen wie die %, 220 bis 228 erörter- . 
ten, oder doch ühnliche dem Zwecke entsprechende fin<> 

den wir «u allen Zeiten in allen Gesctzi^ebungen, nament- 
lich auch in der neuesten Zeit in Holland und zwar 
, ^ 1) In dem 1809 durch Ludwig Napoleon eingeführten 
Gesetsbuchy in dessen Artikel 959i die Besitsnahme 
> des Fiscus nur angelassen ist; 

N wanncer i^ecne erfgenamen die , of uit kracht 
^ van ieslament. oj by verster/(ab intestato) zouden 

8. 
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kunnen etven, aanwezig zyn oj h'eb he n 'kufi' 
nen onideckt werden, 
'i) In dem 1811 eingeführten Code Aapoleon , worin 
art. "jGg, Siegelanlage und InveuUrium .vorge^ 
schrieben uod arL ijyo die Besitzergreifung des 
Fisciis durch eine förmliche Einweisung mittelst 
TJrtheils des Gerichts und nach , In der üblichen 
Form voüzogenea dreimaHgen öffentlichen Be- 
iatintmachungen und Anschlügen bedingt ist. 
3) In dem am 1. October 1838 in Kraft getretenen 
neuen Civilgesettbuche , welches im art, iiy4- 
Anordnung eines gerichtlichen Curators, Siegel- 
anlage und Inventartuix) und weiter vorschreibt : 

door oproepingeft in de openbare nieuwspapie-^ 
ren of andere doelmatige middelen de erfgena- 
men optespoven. ' , . - 

Freilich vermisst man hier die Vorsehrirt der 
richterlichen Cognition, indem die Art und Weise, 
4 wie jenes ,,opsporen^^ vollzogen wird, dem Er- 
messen des, bei dem Nichtmelden der Erben be~ 
theiiigten Curators anheimgestellt wird. ■ 

Wieder ein Kuckschritt zur Handlungsweise WiU 
heimSi III. (S* 63—70.) zum Unbestimmten — und 
somit zur alle Unterschfeife begünstigenden Will, 
kür! 

• I * 

I 

231. 

Jede Besitzergreiiung durch den Fiscus ohne Erfüllung 

jener Förmlichkeiten geschieht ausdi urklichen Vorsclirlf-. 
ten der Gesetze xi^wider, und Alles, was diesen zuwider 
geschieht, ist von Anfang an niehtlg. 

L 2g, Dig. de regulis Juris, 

c, S. c. S. jc. de regulis juris. 
kann durch die Zeil nicht gültig werden, 

c, #8. 52, 64* de regulis juris in Flto, 
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utul inu»:» »oiiach mit allen Foi^eu ohne Wirkung 
blfiiben. 

Cufn quid prohibetUFj prohUtentur omnia ^uae 
. setfuuntur ex-älo, 

f Cap. 3^, de rt^ulis juris in Vilo. 

$. 23?. 

Idiir wenn alle jene Bedingungen der BesiUergreiiung 
durch den Fiscus (§. 220—2280 erfüllt worden sind» be- 
sitzt der Fiscus als Kibe. Dann aber ist nicht an und 
lür sich schon die Frbschaftsklage ausgeschlossen* — Er • 
hat ndn erst Gründe, sich für einen wahren Erben cu er- 
achten« Er. ist heres putativus , und zur Auslieferung der 
Erbschaft imnier noch verpHichlet^ sobald die vvaiueu 
Erben es verlangen. 

Si fiscus bona aUcuft^s occupaverßt — sagt f^oel 
' ad SeniUus Cons. TeriulUanum Nj> 2g, in fine — 
t^eluti deßincti absque herede , deinceps autem 
perveniant qui sc sanguine junctos atque ab in- 
Ustato heredes esse docent, herediias ipsis resti- 
tuenda videtur, eo quod ipsa lex iis hereditaiem 
protinus a motte cognati detulit, nec cuiquam 
moTtalium jus suum a principe de^ 
l r ah en du m esL 

§. ulL JnsU de his, tfui sui vel aiieni juris sunL 

233« 

Nur wenn der Fiscus alle jene Förmrichkeiten erfüllt 
hat, ist er in justa possessione , steht ihm die erste Be- 
dingung — conditio sine qua uon — der Ersitzung 

Erwerbung durch Verjähniug zur Seite (infra % 2yg ei 
seq,J, 

$« 234« 

Hat dagegen der Fiscus jene Bedingungen nicht er. 
füllt, so besitzt er nur iitido precario al.^ VerwaUei, nego- 



Digitized by Qflßgle 



118 



Horum gestor oder Depositar, der immer y welches auch 
der Zeilablanf sei » £ur Rechnang uiid Herausgabe Tcru 

pflichtet ist. 

Mit Recht sagt in dieser Hinsicht ein inländischer (hol- ^ 
ländischerj Doctor juris ro'mani et hodierni, in Bezug 
^ ^uf das in Holland zur Zeit , .wovon «s sich hier handelt, 
in Kxait gewesene Recht: 

De vigerende wetten hier te lande in von'f^c ccuwen 
kennen den eigendom van onbeheerde goederen toe 
• aan de ßscus, in overeenstemming met de romeinsche 
Mftt , wanneer sic^ in der voor de praescriptie 
bepaalden tyd geen v^^ettis^e crfgcnamen opdoet. — • 
De Jiscus moet das beschouwd worden , als depo- 
setaire tot op dat oogenbUk dat de bona vacantia 
door de i^eijaring, ab een modus acquirendi in eene 
defimtieve bezetttng overgaan. 

TVänneer dierhalve de fiscus verzuimd heefty de ver- 
eischte formaliteiten te observcrcn, aan zyne hand-^ 
Ungen geene genoegzame publiciteit heeft gegeven, 
de obroepingen aan de vermoedelyke erjgenamen 
niet of f au tief heeft gedaan ^ moet dezelve als 
depositair.e , maar noit als proprietaire deßnilif be- 
schouwd worden* En geene praeseripUt is aisdan 
denkboTm — 

B« Tn facto. 

/• fVar in dieser Hinsicht das Erbrecht des 

. Fiscus begründet'/ ^ 

S« 235; 

Da, wie bereits im ersten Hauptstücke (§. 156 — 160) 
nachgewiesen worden ist , sowohl Testament- ab Intestat- 
erben vorhanden waren, so fallen ohne allen Zweifel die 
twei ersten hn §. 212 erwühntei^ Gründe des &«ocJssl0ns* 
rechts des Fiscus we§. 
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Ancli der eine unter 3 ibidem bezeichnete Fall, Jas» 
Testaments- oder Intestaterben wegen gesetzlicher Hinder- 
nisse nicht annehmen können, war nicht Torhanden, 
weil 4ergleichen Hindernisse weder den im Jahr 1818 ge- 
klagt habenden (§. 116) noch den heute 'auftretenden 
Erben entgegenstellen. Es ist daher nur noch die Frage 
EU prüfen : ob diese heute reklamirenden Erben jiach ge- 
tetsUchen Bestimmungen . angesehen werden konnten , 
sie hatten die Erbschaft nicht annehmen wollen? Die 
Beantwortung dieser Frage hängt dun Ijaus von der Be- 
jahung oder Verneinung der hiernach unter //. auigesteU» 
ten ah. 

Ii. Uai d^r FigeuB die vor^egehriebentn 
FSrmliehJteiten erfüllt? 

$. 236. 

Da, was gesetzh'ch geschehen sollte, 220-^ 
entwickelt, und was wirklich geschehen, in der that- 
sichlichen Darsteliung CS- 55, 61, 83» 84, li3> angegeben 
worden ist so bedurfte es , zur Begründung der VemeU 
nung der hier unter 7/. ponirten Frage nur der kurzen 
Erwähnung des Geschehenen, ja seihst nur der einfachen 
Verweisung auf jene Paragraphen des historischen Theiies, 
um die .Nothwendigkeit der Verneinung darsutlinii« 

231 

Um indessen di^ Ndthwendigkeit auch für jeden Be^ 
fengenen in der Sache zu Begründen , werde hier zum 
Ueberflnsse dasjenige wiederholt, was der Fiscns, um den 

in dieser Hinsicht bestehenden Vorschriileu zu entspre- 
chen , gethan hat* 

§• 238. 

Nach dem im |. 55 erwähnten Dekrete war es bekaoot», 
dass der Verstorbene ursprünglich ein Amlilndeir war. 
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Peiwegea ^vurU« ciu Cuiatui* zur VtjrwaUiitijj iltr Erb- 
masse bestellt, und darum wurde die Aafforderung der 
Erben mittelst öffentlicber, die vornehmsten Theile der 
Welt durchlanfenden Zeitungen <$. 61) befohlen , giid 
dieser Befehl am 25. Juli 1 700 (§. 83) cini^escliärrt. 

Die Autlorclerungen geschahen aber nur erwieseoer- 
masseo — denn die §. 62 erwähnte in Breda statt gefnn* 
den haben sollende , ist nicht nnd kann nicht nachgewte* 
scu werden — in der Ilai ltimer und Amsterdamer Cou. 
rant ($. 04.) nur in niederländischer ^Sprache. 

239* 

Die Aufforderungen geschahen also nicht , wie doch 
befohlen, in den öffentlichen Zeitungen der vornehm, 
s tcn Theile der Welt; man müssle denn Amsterdam 
und Hariem als solche ansehen. Letzteres vielleicht, weil 
dort die Buchdrackerkunst erhinden worden bt! Sie ge- 
schahen 9 obgleich es bekannt^ dass der Verstorbene ein 
Amsiftnder wai^, naicht in anderer als niedei^ländischer 
Sprache , nicht in ausländischen Zeitungen. Sie gescha- 
hen — obgleich die Testamentserben bekannt waren (§*52) 
nicht an sie selbst, nicht in ihrem im Testamente angege- 
benen Wohnorte , ja nicht einmal durch in ihrem Lande 
erscheinende Zeitiini;en. 

Sie geschahen nicht an die bekannt gewordenen Ver- 
wandten des Erblassers , ja nicht einmal durch in. ihrem 
Lanäe erscheinende öffentliche Blutter« 

240» 

Eine Beurkunduui; der stattgehabten Bekanntmachun- 
gen durch das Gericht, überhaupt die vorgeschriebene 
richterliche causae cognitio ist nicht eingetreten weniger 
noch eine richterliche, die Erbschaft dem.Ftscas vor. 
sohrifUmissig luerkennende Sentens« 
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$. 241. 

Als eine solche, kann nicht erachtet werden dus §. 63 

erwRhnte Dekret des vStatlbalters , schon im Ailgemeineii 
nicht, weil derselbe nicht zugleich Richter war, auch da« 
mm nicht, weal erst fünf Jahre später die Aufforderungen 
neuerdings verordnet worden sind {$, 83) j und , wie utu 
vollständig auch , stattgefunden haben (§. 84). 

242. 

Dass hiernach die gesetzlich vorgeschriehenen Förmlich* 
keiten keineswegs stattgefunden haben und per const;qucn- 
tiam — da§s der Fiscus nicht einmal — weil error juris 
immer schadet — putativer Eigenthümer der Erhschafl 
geworden ist; 

dass ihm die justa possessio — die erste Bedingung 
zum ßegiiuien der Verjährung — abgeht; 

dass er somit nur rechnungspÜichtiger Verwalter 
der Nachlassenschaüt ist, sei es nun als Depositar^ sei 
.es als Geschäftsführer im Interesse der Erhen ; 

dass er mithin die Erbschaft, weil ihm iiberdies 
der gute Glaube abgeht — wie in/ru Titel iV. Ah- 
theilung IV. näher gezeigt werden wird — cum fruc- 
tibus perceptis et percipiendis an die sich dazu legttimL 
renden Erhen herauszugeben hat^ kann vernünftiger 
Weise nicht bezweifelt werden^ 

243* 

Könnte aber auch (§. 240 u. 241) das Dekret des Statu 
halters vom 8. Mai 1692 als eine richterliche Seutenz im 
Sinne des Gesetzes (S* 225, 226y 227) angesehen werden, so 
wäre dieselbe nichts weiter als ein im Falle der Ahwesen. 
heit der Bethediglen — in contuniaciani erlassenes Ur- 
theil^ und somit alle gegen dergleichen Entscheidungen 
zulässige Rechtsmittel, z«B. die 'Wiedereinsetzung in «len 
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▼Öligen Stand und die Appellation sind, weil die dasu be- 

itiramte Frist weder durch Bekanntmachung an die abwe- ,* 
sende Parlbie> noch durch andere sie ersetzende Bekannt- 

4 

machungen , B. durch öffentliche Blätter oder mittelst 
.öffentlichen Anschlags^ begonnen hat, selbst die Gültig- 
keit der, die Vorladung zum Prozesse vertretenden Auf- 
forderungen vorausgeset^ y heute noch piatz^ieiüicb, 

t 

. T I T E L IV. 

Die Einrede der Fe rjährung, 

• l^orliemcrkungetu 

K A P I T B £. !• 

Im Allgemeinen. . 

S. 244' 

Wie bereits oben C§''^) erwähnt worden, ist das Ei- ' . 
genthumsrecht die wesentlichste Grundlage aller bestem 
henden civitisirten Staaten. Ist das Eigenthumsrecht guU 
tig erworben, so wird es durch den Willen allein, et 

nicht zu verlieren, erhalten. Daher der Grundsatz: 
ttmpus non est modus constüuenäi vel äusolvendi juris, 

* 

' ^ ' $. 245, 

Diie einmal erworbenen, Eigenthumsrechte sind ewig 
dauernd durch sich seihst. Sie kuimen veräussert wer- 
den durch das Factum des Menschen , nie aber gehen 
•ie zu Gmnde^ durch die einzige Wirkung der Zeit. ^ * 

Darum sehen wir das Eigenthum aus einer Hand in die 
andere durch Verkauf , Tausch , Schenkung übergehen | 
und heruntersteigen von einer Generation, zur andern, I 
durch die Macht des Erbrechts« weiches nichts anders 
ist als das natürliche Recht der die erste Stelle in den 
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AlTectioDeo des Sterbenden einDehmenden Verwandten, 
die Güter in Empfang' zu nehmen, welche er ihnen zu 
seinen Lebzeiten hätte übergeben können, und die er, 

liatte ÜHi nicht der Tod, ohne darüber verfügt zu haben, 
überrascht, ihnen' im Augenblicke seines Hinscheidens 
übergehen haben würde« 

$. 246. 

In ihren Händen ist nun ' das durch Erbschaft über, 
kommene Eigentlmm eben so gesichert, eben so ewig 
dauernd und nur durch ihren Willen, durch ihr Factum 
aufhörend, als das Eigentfaum in den Händen der ErWer- 
ber durch eigene Thütlgkett. 

Hieraus foJgt, dass die Vernunft — die Moral, das so- 
genannte JNaturrccht, gleich wie überhaupt den Erwerb 
einer schoq in donämo alieno befindUcben Sachen so auch 
den Erwerb des durch Succession , sei es nun -ex tesiiu 
mento , sei es ah intestalo erlangten Eigenthuiüs , tlui ch . 
blossen Besitz, ohne das Factum des frühem Eigeothü* 
mers, durch Ersitzung — Verjährung reprobirt. 

Darum heisst es in Un Dig, de regulis juri»: id quod 
nostrum est sine facto nostro ad aUum transfem non 
potest* 

So muss auch verstanden werden, was V^ttq de re 
rustica Hb* SL c* /• sagt : quod aUerius ßät , id ud fiat 
mtum, necesse est aUguid intercedere. 

24& ' ^ 

Und dennoch finden wir die Ersitzung — Veriährniig 
in allen Gfisetzgebungea der civitisirten Staaten aU Er- 
werbsmittel eingeführt! 



Digitizedb\ ^ 
i 



124 

I 

Der Grund eines i>oichen exceptiotiellen, dem höclislen 
Prinzipe des Eigen tliuimrecLtes widerstreitenden Erwerbs- 
iQitttfU kann wieder nur, \vie so manches Institut des po- 
sitiven Rechts y in der Un Vollkommenheit der menschlU 
chen Natur , der gesellschaftlichen Verhältnisse' und Ein-, 
richtungen gefunden werden. 

S» 250. 

Die Gesetz^'cbungen und Rechtsgelehrten stützen den - 

Erwerb durcli Yerjalirung auf zwei Gründe: 

1} Die aus der Vernachlässigung der Geltendmachung 
der Rechte hervorgehende Vermuthnng der Anfge- 
hung derselben; 

taciturnilas et paLientia cotuscnsum imitantur. 
\L) Die Nothwendigkeit der Befestigung eines in guteuj 
Glauben erworbenen Besitsthums; 
ßnis solicüudinis ac periculi litiuml Cicero pro 
Cacc. cap. 26. ' » 

251. 

Hiernach würde — und dies scheinen viele Recht«ge- 
lehrten anzunehmen die Verjährung eintreten müssen^ 

wenn auch nur einer dieser Gründe vorbanden ist 

S. 252. 

Allem diese AnnahnoLe ist offenbar unrichtig. Das geht 
schon daraus hervor, dass, worüber alle einverstanden 
sindy in so manchen Fällen^ wie £• B. bei geraubten and 
entwendeten Sachen , jener Grund unter 2« nicht genügt- 

253. 

Vielmehr ist' das, was man unter 2. als Grund der 

Verjährung bezeichnet, nur Zweck derselben. Die un* 

- « 

1 

Oigitized by 



f25 

Itv l. augei^ebene Vcrmulhunjj dt'v Aulgebiing der An- 
sprüche ist dagegen der waliri*, der einsige Grund der i ' 
Verjährung, die da» Mitte'l ist, aus diesem Gründe jenen 
/weck zu erreichen. 

Dadurch rechtfertigen sich auch so manche Ausuahiiicu 
von der'^rty wie ein Beispiel §. 2ö2 angegeben ist. 

S. 2Ö4. 

Die Verjährung ist daher im Allgemeinen durch jenen 
einsigen Grund unter Ziffer 1. (§• 250} bedingt. 

$• 256. 

•Dem sei nun übrigens auch vie ihm wolle, die Ver- 
jäbrung ist und bleibt, schon darum, weil sie jenem 
höchsten Principe des Eigentbumsrecbts, dem jus aUe*» 
nandi vel non , widerstrebt, immer ein exorbitantes Er- 
werbsmittel. 

§. 256. 

Deswegen auch ist, nach allen Gesetzgebungen, in cau^ 
sü cwäibus, Mie Pi^scriptions - Einrede nie öffentltcber 

Ortlnnnc^. Der Richter kann sie nicht ci'giEinzen ; sie muss 
durch den , der sich darauf stützen will , ausdrücklich 
vorgescbütst werden,- 

Sie ist und bleibt, wie Justtnian in Novella 9. rieh« 
tig sagt, ein impium praesidium; und der, welcher, auch 
die Zulassigkcit jenes Grundes unter Ziffer 2, CS* 250) 
vorausgesetst, sie anruft, ohne sowohl 

a) von dem Vorhandensein des unter 1. angegebenen 

Grundes, als auch 
hj zu Grund 2., davon, dass er selbst <las Recht justo 
tüulo, ad traiisjerrendum dominium habili erwor- 
ben hat, und nur wegen Verlustes der Beweisurkun- 
den den Erwerb nicht nach weben kann, innig über« 
zeugt zu sein, 
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handelt, weaB auch manchma) geteUlich, immer ungerecht 
und begeht gegen den» weicher sein Eigebthomy seine frü- 
hem Ansprache auf das Recht erwiesen hat, einen wahren 

Diebstahl. 

Der Private, der gegen besseres Erkennen des wah- 
ren Rechtes, diesem Grundsatse zuwider handelt, verdient 
nicht den Schutz der Gesellschaft, macht sich aller TfaeiU 

nähme an den Vortheilen, die sie cjewährt, uiiweitli, und 
verdient gleich einem unverbesserlichen Rauber aus ihr 
Verstössen au werden* 

$. 257. 

Was soll laan abe<: von einer Regie r u n g sagen, deren 
Bestimmung und erste Pflicht es isit: cuiqiie jus suurn tri^ 
biundi, welche ungeachtet die Akt^u, in deren Besita sie 
nothwendig sein muss und wirklich ist, ihrdieGe-* 
wissheit von der Gerec}j(igkeit der Ansprüche ihrer Geg- 
ner, somit von ihiem eignen Unrechte geben, die durch 
die Vorlage der Akten augenblicklitsh jeden Zweii'el über 
den im Streit befangenen Gegenstand beseitigen könnte« 
demungeachtet letzteres nicht thut, vielmehr von jenem 
inipiuni pne&idium, der Verjährung, in klar erkannter 
• Aii Wesenheit aller Gründe ihrer Einführung Gebrauch 
macht ? ' Eine solche Ungerechtigkeit» durch eine Regtet 
rung ausgeübt y sollte man in der That für unmöglich 
halten I 

25a 

Und dennoch befindet sich die holländische Regierung^ 
den Metager-Weibnom'schen Erben gegenüber , in 
diesem Falle, denn sie hat sowohl in dem durch die Ehe- • 

fVau B a ii mann zur Erlangung des Armenreclils (pro Deo) 
tu JÜreda geführten Prozesse (§. 119)^ als fauch in ihren 
auf die adminisUativen Verwendungen der heutigen Ae- • 
clamanten ertheilten Resolutionen (§. 130) von diteem 

exorbitanten Hechle Gehrauch gemacht. 
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«AVITBt. II, 

Welche Gesetze kommen imbesondeie bei dieser Einrede 

in jinwendung? 

259* 

Die §. 135 — 137 erv^ahnten 1809, 1811 nnd 1838 ein- 
geführteo Gesetzbücher enthalten in ihren Artikein iQOb, 
.2281 und 2030 die Vorschrift, dass alle scboa vor der 
Publikatioa dieser Verfügungen begonnenen, aber nocK 
nicht vollendeten Verjalu ungcn , nach den frühei'u Ge- 
setzgebungen beurtheiit werden sollen , unter der ße- 
scliränkang jedoch, dass in keinem Falle von jener Ver* 
kündignng ao mehr denn dreissig Jahre zur Ergänzung der 
Piüscnption gefordert werden sollen. Da nun seit der 
Einführung des II elboek Napoleon (lö09) noch keine 
dreissig Jahre abgelaufen sind, so kann es keinem Zweifel 
anterliegen, dass im Allgemeinen, was nämlich die Erfor« 
demisse der Verjührang und den Zeitablauf anbelangt, 
die Besl iminungen des frühem, r^omit, insofern nicht aus- 
drücklich derogirende einheimisbhe Veriügungen entge- 
genstehen, des römischen und canonischen Rechts (§. l40) 
in Anwendung kommen mätoen« 

t 

260. 

Was jedoch die einzelnen, der Vervollständigung der 
Verjährung entgegentretenden Hindernisse betrifft, wie 
z. B. die Unterbrechung des Bt^sitzes, Anerkennung des 

Rechts des Eigenthiimers, Verzichlleistung auf die erlang- 
ten Vortheile, so sind dieselben, bekannten Grundsätzeo 
gem'äss, nach der Gesetzgebung zu beurtheilen , ' unter 
welcher die Thatsachen, woraui sie beruhen, Torgefatten 
sind. — * 

Zur Vereinfachung der Darstellung fragt es sich nun : 
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ft. A P I X B K. III. 

Von welcher ^ri der Ferjährung kanddt es sich hier? 

Da^s es/ sich hier nicht von einer, die Befreiung von 
einer Schuld bezweckenden praascriptio exlinctiva han- 
delt, sondern von einer Ei^itziing - erwerbenden Ver- 
jährung (proiscriptio acquisitivaj bedarf woül keiuer Aus- 
führung ; denn die Erben von M e t e g e r van We ib n o m 
weisen ihre Rechte auf die Veriassenschaft des letztern 
nach; der liollaudische Fiscus behauptet, durcli den Be« 
sitz derselben während eiuer gewissen Zeit, Ansprüche 
darauf erlangt, dieselbe erworben zu hüben. Er schützt 
daher eine, die Erwerbung bezweckende Einrede, die 
prcescriptio acquisitiva vor. - 

§. 262. 

Da der Gegenstand des streitigen 'Rechts eine universi- 
las, eine Succession ist, so kann weder von der ujtucapio 
des altern römischen Rechts, noch von der lon§i icnipo^ 
ris pratscriptio die Rede sein. 

263. 

Es kann somit, und zwar nach ausdrucklieben Verfü- 
gungen der Gesetze 

/. 7 Cod. de petitione hereditatis (3> 3i) ' 

L S Cod, de jure delibcrandi (6\ 3o) 

L 4 Cod. in quibus causis cessai longi temporis 

prcescriptio C*j.S4) 
L 4 ^ longi temporis prasscriptione (7. 33j 

hier Anr die longissi/ni temporis pnescriptio in Anwen- 
dung kommen. 

Die Richtigkeit dieser Behauptung kann im vorliegen- 
den Falle um so weniger in Zweifel gezogen werden, aU 
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unbestritten in Holland die usucapio und longi temporU 
prtescriptio abgeschafft stod* 

Groenewegen^ de legibus abrogatis €id prooem. 
Inst, de usucapionibus et ad tiiul. codkis de longi 
temporif prccscriptione, ' ^ ■ ' ' 

Simon van Leeuwen RoomsJiollands Regt Hb, 
S, p» i, cap. 2, 'iV» 5. ' ^ 



KAPITEL tV. 

Was schreiben die Gesetze Uber JUnzählung {arressio) und 
Uebergang der Eigenschaften {suecessio in viriuUs ei 
vitia) des Besitzes vor, 

» 

$♦ 264* 

Schon die allL^emelnen Rechlsf^rundsätze : 
, O (iass nieinand mehr Kechte übertragen kann aU 

er selbst besitzt , 
2) dass der Erbe alle Rechte und Verbindlichkeiten 

des Erblassers eintritt, 
3} dass 'sich niemand selbst den Grund — die Ur- 
sache seines Besitzes ändert^ kann , 
reichen, weil es sich hier nur von dem Rechte eines Er- 
ben, eines UniversaUSüccessors handelt, vollständig ans^ 
die aufi^estellte l^'j aue daliiti zu beiintvvorten : 

1) dass der Erbe sich zwar den Besitz seines Erb- 
lassers zuzählen — anrechnen kann, dass er aber 

2) in alle guten und schlechten Eigenschafteli die- 
ses Besitzes (yirtutei et wfm). eintritt. — . 

$. 265. ■ ^ 

Es mangelt aber auch keineswegs» in der Materie von 
der Praescription selbst, an speueilen Bestimmungen 
' bterober. — ' 

9 
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A, ad 1, Accessio p os sc s i lonis. 

Die L #4 ^^S- ^ diversis temporalibüs prae^ 

scriptionibus i44^ verfügt im AIIf;omciDen: 

Plane accessioiics posscssioiium tribuunlnr hi.Sj, 
fpd in locüm altorum succedunt , sive ex contractu, 
sive vohintate; heredibiis enim et kis qui successo^ 
rum ioco habenUtr, datur accessio testatoris, 

$. 267. 

Die Ziizälilun^ des friiliorcn Besitzes ist aber durcii einen 
eignen gültigen Besitz bedingt. 

Accessio sine nostro tempore nobis prodes^e non 
polest, 

L Tilt. nii;. coth ni lilulo. 
La possession du dcfinit — ► sagen Pol hier de 
usucapione N.^ Sy et Dnnod eodem iVl* 2i — sc 
Iransporte sans ihtemiption , sur la tete de son 
successciir y meine avant que cc deraicr ait eit von- 
naissance de ioiiveriurc de la succession, et ait 
pu avoir la volonte de Vaccepter, 
L f38* Dig, de reguUs Juris* 

B. ad 2» Successio in virtutts ei vitia. 

268* 

Diese successio gehl klar ans tül^tnulen Gesetzen hervor . 
#) L //. Oi^. de divevsis temporibus pracscriptionibus 

Xktm her es in jus owmtdefuncti succedit igno- 
ratione sua dcfuncti vitia non excludit» 
2) 1. 11, Cod. de acquirenda possessione (7. J^). 
F'itia possessionis a majoribus contracta ptr^ 
durani et successorem auctoris sui culpa com~ 
mäatur. 
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■ 

L 3> Cod, communia de usucapionibus (7. 3oj. 
, Si mala ß de scrvum tuuni scicns Antiochus tenuit, 

intentioneni tuam contra successorem ejus, lioet 
bona jide possidet, propter initii Vitium, um- 
capio non absumpsii. 

4) §• ^ig* de acquireudapossessioKe f4i>2j 
fleredem colotä, quamxns colonvs non est, da- 
mino possidere estimo, 

5) i. 2. Cod. de prcvarkt i t Sah iano cdicto. C8*gJ 

Habiiaatis precario heredis ad restituendam Ha- 
biiationem teneri contra eos interdicto propo. 
süo manifeste declaratur^^ 

()J L 8, Cod. de usufructu et habitatione (3» 33,J 
Neque fructuarium ad obtinendam proprietaiem 
rerum quarum usumfructum habet, neque suc- 
cessöres ejus nullo tempore ex causa tenentes 

praesnijiiio iminiti 

7) L 4- (^od. de pigneraiäia actione f^, 24.) 

Ntc creditores, nec qui hü succes.semnt , adver- 
sfts debitores pignori res petentes longi temporiß 
praescriplione muniri possunt, 

^ 8/ L 2» Cod, de fructibus et Utium expensis Cy. 5/./ 
Heredis quoque succedentis in vitium par habenda 
fortuna est, 
^ Novella cap. 7. in fine, 

Non Talente dicere eo, qui res mala fide pos^ 
sidet, quando ipse a mala fide possidente hoc 
accepit, 

269* 

L*hiritier, sogt Pothier /. c. N.o 6(>ct 62 — est 
une continuation du defunt , la posscssion qui passe sur 
bii nest quune mite de ce qui cxistait diß; eile se coni 
tinut avec les -caracteres^ quelle ayait du temps que le di~ 
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fimt vivtUi; cn ne peut se changer ä '^soLmeme la pos* 
Session. 

S. 270. 

Zer vices de la possession — sagt Moreati d.e Moo- 
talin 9 Anafyse des paiUtecU^ 4^ Pothier^ B* 2* voce mu' 
eapione — passent des possesseurs ä teurs successeurt ei 

subsistmt toujours, ' • ' , 

Die F'itia VIetben der Saclie an , einerlei o1> sie ihren 

Grund haben in der Plandlung desjenigen, für welchen, 
,oder desjenigen , durchweichen erworben wird. Dies 
schreiben folgende GeseUessteüen vor: 

1) L 2* §. #0. Di g. pro emtore (4-f' 4*^ 

Si scrvit:, tiius pecitliari nomine emat rem, quam 
seit alienam, licet tujgnores aiidnam esse, tarnen 
usu non capies, 

2) L 43*^ $*■ Dig, de usurpatiönibus* (4^, 3.) 
Patrem usu non capturum quod filias emitj propter 
suani vel ßlii scientiam, per tum est, 

$. 272. - . 

Der Grond dieser Bestimmnngen liegt in der unitas per~ 
eonarum; darum sagt auch Pol hier Pnnd, t, 3, p. /5/. 
Licet servus tuu^ bona fide comparaverit non usu^ 
capies , si tu initio possessionis scientiam rei alie^ 

* 

nae habueris* 

273. 

Aus demselben Grunde der unitas personarum macht 
es auch keinen Unterschied» ob die Ursache der niAngel. 

haften Eigenschaft des Besitzes nur in dem erwerbenden 
Mitglied des Collegiums oder der Gesellschaft oder nur io 
der Geselischaft oder dem Coiiegkiiu selbst, liegt. 
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/foe£. de usucapionc Ivo, 

Merlm repertoire praeter ipt, p, 5 ig, 

S. 274. 

Darom auch hat das Parlament von Toulouse tu einem 
^'Arret vom 7. Febr. 1702 'entschieden: que la bonne foi 

€fue les marguilb'ers ttune 4^tixe avaient pu avoir ut sin- 
gulij ne iujßsait pas , parcequil Jullait unc bonnc Joi 
compatibU avec la connaiäsance qU'ils devaient avoir ä 
i^occasion de leur ofßce de ""marguilliers. 

' Journal du palais de Toulouse t p* sSs. 

, 4 

§. 275. 

Wenn auch alle zur Zeit des Erwerbs vorkalideneD 
Mitglieder der Gesellschaft des Collegiums oder der Ge> 

meinde verstorben sind, so beginnt dennoch kein neuer 
Besitz. Es ist immer dasselbe Collegium, dieselbe Ge* 
Seilschaft, dieselbe Gemeinde die besitzt; und die früher 
bestandenen vitia possessionis kleben der Sache oder dem 
Kechte fortbin an. 

conjcrat, V otu et Merlin iL cc, 

R A P I T E L T« 

ßrfordernisie der Verjährung* ' 

276. 

"Wie bereits erwähnt worden ist, begründet nicht der 
Ablauf einef gewissen Zeit allein schon die Verjährung. 

Die Gesetze scbreiben noch andere Erfordernisse vor^ 

■ 

ohne welche sie nicht eintritt* 

$• 277* 

Die Rechtsgelehrten bestimmen diesotlben im Allgemei- 
nen dahin: 



Digitized by Gyngle 



Non usupapies nisi sinl tibi talia </iunque , bona 
ßdes, Justus titulus , r^s non vitiosa, guod res 
tradetur, et tempus cominueiun ' 
Obgleich hier nur von der usuc apio tjere^ct wird, 
so passt doch diese Besliuujiung auch auf die Einrede, 
deren Ungegründetheit hier nachgewiesen werden soll, weil 
1> Wenn auch die usucapioy wie sie im altern Redite 
^bestanden hatte, aufgehoben, doch Ale Prae^ 
scriptio in «iiiti iLsucapio lon^iy vel longissiini Utn~ 
poris umgewandelt worden ist ^ 
2) Auch die longissimi temports praescriptio wie infra 
Abtbl. IV. nachgewiesen werden wird, durch bonäe 
ßdei possessio bedingt ist. 

' $. 278. 

Hiemach wird itn Allgemeinen cor Verjährung- erfordert: 

1) Ut res ad praescriptionem apta sit, 

2) Justus lUulus» 

3) Bona ßdes. • 

4) Contitiua possessio» 

5) Tempus legiiimum, 

ad ^) Die Sache unterliegt uicht der Verjährung, wenn 
sie z. B. furtiva oder vi possessa oder überhaupt 
^ durch die Gesetze der Verjährung entxogen ist. 

ad ai) Dieser ist nicht vorhanden, wenn der Besitz nicht 
auf gesetzlich gültige Weise animo dominij son- 
dern titulo precario oder sonst animo non sm 
habendi erlangt worden ist. 

ad Sy Biese ist nicht vorhanden, wenn Zweifel über 
die Kechtmässigkeit des Erwerbs bestehen. 

ad ^) Diese ist nicht vurhatiden, wenn der Besitz aui 
irgend eine Weise, sei es durch Denunziation 
des Rechts, Interpellation, Klage oder Anerken- 
nung des Rechts i|nterbrochen worden ist* 
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» 

' iid j) liiL:iz,u vviicl iiiciii gezahlt ciio Zeit, wahrend wci^ 
eher die Verjährung nicblli<ii)$ei es wegeu Miuder^ . 
jährigkeit, Ahwesenheit im ' Auslaade odvr üher. 
. haupt Unmöglicbkett der Geltendmachung des 

Rechts* 

» 279. 

Wo ailteh nur eines der t^csetzltchen Erfordembsc 

nicht vorhanden i^l oder vvc-cu entgegenstehender 
Üreigoisse^ z. B. agnitio des Hechts des Gegners oder//i- 
terrupHo passesfionü, wirkungslos wird, kann überall keine 
Ver|ährQng eintreten* Sowohl die 'Abwesenheit eines 

solchen Erfordernisses, als auch das Vorhandensein eines 
solchen Ereignisses bilden ein der Verjährung entgegen- 
stehendes üinderniss. ' 

28Ö. 

Zur Abkürzung der ErorLeiung , weiden hier 'nur die- 
jenigen Hindernisse ge|»rü(t, von welchen hehuuptel wird, 
dass sie die vorgesehiklzte Verjährungseinrede unwirksam 
machen. j 

/ 

A b t h c i 1 u n g I: 
Mangel der juita posnaifsio» 

281. 

Dass deui Fiscus die erste Bedingung der Verjährung , 
just0 possessio abgeht, ist bereits im Tit. III. §. 2^13 und 
242 erwähnt woiileu. Zum Ueherllusse nui wud dem- 
nach die Frage hier noch naher erörtert. 
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A. In j Urft* 

, ' 282. 

kueh. hex longüsimi temporis prantcripdo , beson- 
ders wenn sie eine acquisitiva ist, wie die Ton welcher 
es sich hier handelt , ist eine justa possessio erforderlich* 
L 8» §. Codi de praescriptione So vttl 4^ anno^. 
rum (7. 3^ 

Lauterbach colL ikeor. pracL adUb, 4^ tit. 3, §. 3y, . 

Unterholtiner, von der Verjährting §. IO6. 
Dies kann übrigens auch schon .wegen der Nothwendig- 
keit des Vorhan^deDseiiis ^es guten GUo1i«q« (Atbthftüung 
IV.) oiclit bcmeifelt urerden. ^ 

§* 283. 

• nicht sbhon eine blose detentio <— naturalis posseesio 
genügt^ sondern es wird eine civilis possessio erfordert^ 

quam jus civile simpliciter et plenissime a^noscit, omnis^ 
que ei effectus possessionis tribuily praescriptionem sci-^^ 
licet ^uae plenissimus huju^ possessionis est effectus, 

/• 24* ^ig" de aeq, vel amit, possessione (4l* ^ 

L 38. §. 7. Dig, de F, O, (45. ij 

L 4 Cod, de prcescriptione longi temporis, 

S. 284. ' • 

Justa ^possessio ist diejenige, qiue ex titulo juito, i. e* 
addominiiim traiisjcrendum liabili est acquisita. 

L 3* % 21,, l. li^j If 25. Dig. de .acq. veL amitt. 

possessione (4^* 2) 
1. 3* S* /. Dig. de publiciana in T^m ,acAione' (6* 9) 
yoet comment.. ad, pande;ctaA Hb, 4 M^'* ^» ^» 
3 et 4 

. Der Besitier muss die Sache juste et änimo domini 
besitzen, tanquam suamj voluntate domini, 
pr, et $. 1 Instit. de usucapione. 
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\ 4 I 

/. /. Cod. comm. de usucap. {y. Juj » 
L 3» /. 23. Dig, de acq, s^cl amitt» possessio ne (4^*2) 
L 5. Cod*^ in quiOus -causis C£ssat tongi temporU 

prasscriptio ( 7. 34) 
L 2, Cod. de prcescriptione 3o vel 4^ annorum 

S. 286. 

Der titulus ist habdis, wenn er 
a) seinem Inhuite uiid meiner Inteotiuti nach Eigentbum 
übertraft ^ ' 

4f) iiireDD er der Form -dach güUig ist, gesetslicbe Wir- 
kung hat. 

Ein der Form nach nichtiger Titel kann keine justa 
possessio begründen. Denn Ma» nicbtig ist, ^em muss 
alle Wirkung versagt werden , dm kann durch deu^^Lauf 
der Zeit nicht befestigt^ z^r Giilligkeit erhoben werden^ 
C§- 231) meUus est non habere titulumj quq/n Vi'tiosum, 

$♦ 286* 

^Possessio injusta, uttiosa, improba, ist diejenige, tfurn 
ex titulo non justo vel inhaSäi ad iransferendarn /lo«- 

sessionem est acf/ui.sita» ' . 
/, /. §, 282 CiL 

h 7« de acq. poesess» Q)d, fj^SiJ , 
L ä in fine^ L 2 Dig* uti possidetis. 

Die possessio ist nicht jueta^ somit ad prmcriptionem 
inhabilis , wenn ' 

a) Der Besitz i^i aut dam erlangt worden ist, 
L j, 4 ^ig- de communi dividundo, 
l /. §. ßn, /• 2. 3* pn Dig* uti possidetis, 
L fj. Cod. di ^pra4cription>e So vel 40 annorum 
C^. 3().) oder 
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■ 

b) wenn der Inbaher nur ptecar'io oder überhaupt für 

AikIcic liosiLzt, 

/. /. §. S., l. 2. pr. l. 24, 4y §. / Dig^ de aci^. 

vel amiit. poss* (4^*2) 
12,%* f Dig. pro herede. 
L 44. §. ulu Dig, de usucap, 
l, ij, §. / Dil;. deposüL ^ 
l §. 20., /. g., l i8, pn Dig, de acq, 

amiti. poss. (^r. 2) 
L g Dig. de rei vindicatione, 
uon uüi, vel suo, sed aUeno^ nomne'yei lasütanL 

2SS. 

Improba possessio — sagt die ConsL 7 Cod. de acq» 
possessione (j. 82) — firmum tttuhim possidenti prmtare 
nuUiun potest , unde ingrecUctUcnL , in vacuam possessio^ 
nem alieni/undi non consentiente domino vel actore qui 
ejus reiconcedendi potestatemhabuU, causam justam pos^ 
sessionis adipisci non potuisse cerium esU 

289- 

i Eine jvtsta possessio ist daher bedingt durch den festen 
Glauben , dass die Sache, welche wir besitien^ die unsri- 

ge sei* 

Est conscientia bona atque probabilis circa possessio- 
nem rei alieme ut sute quaqtas credit traäentem donU- 
num fiässe jusque transjerendi dominium kabuisse. 
pr. Just, tituL de usucapionibus (2,6) 
h 10() Dig, de verborum significaUonc. 
L i3. §. 2. Oig. de publiciana in rem ucUune. 
L 3. $. 2. Dig. pro enUore, 
L 27 Dig, de contrahenda emtione, t 
/. 2i Dig. de für Iis. . * 

U 6 pr* Dif;. de acq, vel aniiti. possessione. 
Insbesondere geht dies aus cap, 5. causte 34. 9* her- 
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vor^ wonach mit der Scüntia rei aiienac iiijusiu posses- 
sio eintritt 

$. m 

Wie bereits oben §. 267 erwähnt worden ist, geht der 
Bestts der £rb«cbaft| eo ipso, durch deo Tod» ohne Dd. 
terbrecbung, und selbst obne sein Wissen auf den gesets- 
licbcn Erben — succcssor in oninc jus — über. "Wenn 
nun der Fiscus, wie nachgewiesen , niclit Erbe war, so 
konnte er nur mittelst eines gültigen Titels die justa pos^ 
$fssi(( der firbscbäft erlangen. 

/. i3 Dig, de publiciana in rem actione (6, 2) 
/• 7« §• 8 Dig, communi dividuiido {6* 2) ' 

Nec enim is prmcrüfit, sagt C4ip, ij» jc. de prwscrip^ 
tionibus (2*Siff)ß proprio nomine possidet, nisi ha~ 
bcat bonam fiäem et jus tum titulum» ^ . 

291- ' 

Der Xitel mnss reel und definitiv sein. — Es genügt 
daber weder « 

1) ein lilidiLS piilati\'iis , -weil er jene Ju tna opinip 
($•2880 picht zu begründen vermag, 

{• /f Just, de usucapionibus (ß*6} 
l, 2y Dig. de usucapionibus (4^.S) 
L 1 Dig, pro donato 
L ii Dig. pro emtore (^[.1,4^ 
* /. 4 Cod. in (jfuibus causis cessat etc. (7. .74) 

/. 5 Cod. de prmscript. long, temp, (y*3S) noch 

2) Ein tituitts erroneus, 

§. 6 JiisL. de usucap, (2. 6^ V 
l. 3f Dig. de usurpat. (^/. 3} — no^li 

3) Injustus j^dicis jussusy 

Leystr MediJtationes ad pandectas. 
Spec. Med. 4 5 sagt : 
Ne quidein injustam principis. mandatum proiscripUa- 
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ncm Jundat, Auctoritas judicis ad /undendam prxscHp^ 
tionem non sufficä Semper, nec defectum Justi tituU sup^ 
plet, tune scilicet quam aperte injusta et sine legiUma 

causa» cognitione data est. 

Quoties judex injuate et sine causte cognitione proce- 
iiä , et possessionem aUeri tribuit spoUum commiltere 
dicitur» 

Postius de Mandate manutenendo decU, 4^*, 

Nr, 7 seff. et observ. i2. A> 36. 
id quod etiam in summo principe locwn habere reftt ait 
Linker response N** i4* 

B. In facto» 

' §. 292» ' - 

I yUe ad ä) Dacbgewiesen worden ist, kann eme^justa 
possessio nur aus einem gültigen Titel hervorgeheD, weil 

dieser aliein eine firma opinio rem acquisitain sibi heu 
bendi begründen kann. Dass aber der hollandische Fis- 
CU9 in Ansehung der Metsger-Weibnom'schen Ver- 
iassenschaftt einen solcfhen gültigen Titel nicht besitzt^ sich 
folglich nie, ohne den gröbsten Rechtsirrthum als wah- 
ren Eigtiidiumer des iirbvermogeaü betrachton konnte, 
ist iXL Xitel 3. 2<iö — 243 dargethan worden« Denn eat~ 
weder 

a) der Fiscus besitzt, in Gernabalieit des Dekrets vorn 
8. Mai (§. 63). Dann besitzt er, wie aus den 

SS*- 236 — 243 erhellt, in Kraft eines durchaus ungül- 
tigen Titels, wodurch er nach % 290 und 292 keine 

justa posscisiü erwerben konnte, oder 

b} er besitst ohne irgend einen Titel. Dann geht ihm 
die Justa. et firma opinio sibi habendi und somit 

aach in diesem Falle der zur Ersitzung erforderli. 
ehe gültige BesiU ab ($» 204—206;). 

i « 
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I Ahtheilungll. 

Possessio preraria. 

§♦ 293, 

Unter Abtheilung L wurHr von der justa et injusta 
possessio gehandelt und nachgewiesen y das$ die «rstere 
dem Fiscus nicht zur Seite steht. Fär den Fall jedoch^ 
dass das Vorhandensein einer justa possessio angenom- 
men werden müsste, ist, weil niolit jede justa possessio 
ab Mittel des Erwerbs durch Verjährang angesehen wer- 
den kann, die Frage su prüfen: in wie fern dieser pos^^ 
sessio die ährtgen eur Verjährung erforderlichen Eigen- 
schaften heiwulinen? Iii^ljc^undere in der gegenwärtigen 
Ahtheilung ob und in wie fern dieses darum nicht der 
Fall sei, weil die possessio precaria ist. 

i 

A. In jure. 

$.294. 

Die justa possessio in Bezug auf die Verjährung ist 
entweder 

aj Eine possessio animo clomim\ odtji 

b) Eine possessio a,Ueno numin^ — precario acifiUsita, 

... $. 295. 

Was zur possessio unter ä) erforderlich ist, wurde be- 
reits Ahtheilung I. A) angegeben. Man muss tanquam 
dominus flrnia opinwne rem siiti habendi besitzen. Dies 
bt nur der Fall, wenn man in Gemässheit eines gülti- 
gen , cur Uebertragung des Eigentbums , ohne Rücksicht 
auf das Recht des Autors , geeigneten Titels besitzt. 

/. /, ibi cit, ' ^ 

§. 296. 

Wer nicht sinimo domini besitzt, bat in Beziehung auf 
die Verjt&brung keine civilis possessio* Er djtinirt dIu> 
eitra domini animum; er besitzt alieno notßw^r 
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/. 12 Dig, de ncfjf. vcl amitt, possessione (4i* 2) 
/• i3. $. i Dig. de publiciana in rem actione* 
L 22 Dig* de noxaiiöus aciionibus. 
1. uit, Dig. uti possidetis. 

Dahin 'gehören nicht nur 
1) Die Procuratores , tutores, curatore$, depositarii, 
ttxufructuarii j coloni , conductores, 

Ii i. §. 20,, L i8. Dig, de acq. vel amitt, pos- 

sessione (4i*2) 
/. 22. $. /. Di^* de noxaUbus aciionibus (g, 4) 
2} Die, welche rci servanda! cansa besitzen, 

/. 8 Co iL de bonis auctoritate judicis possiden^ 

dis 12) 

süiiiiern nach Li) Di^. de acq* vcl amitl. possessione (/fi, 2) 
generaliter ^uistjfuis omnino nostro nomine sit 
in possessione vehiii procuraior i hospes, ami- 
cus, nos possidere videmur. 
3) auch alle Verwalter, Geschäftsführer, überhaupt alle 

welche nicht animo domini besitzen« 
Rigot de P reameneu sagt In seinem exposi des mo~ 
tifs SU dem, hinsichtlich der detenieurs pricairs oupour 
autrui mit dem römischen Hechte ubereinstimmendea 
art, 2230 des code civil: 

Nul ne peiCt croire de bonne foi qud posshde comme 
proprUtaire, s'il n*a un titre gui soit de sa nature trans^ 
latif de propriet^, et qui soit Tailleurs valable, il ne se-^ 
rait pas vulublc s^il tllait contrairc aux lois ; et lor& 
meme, quü ne serait nul que pur des vices de forme il 
ne pourraii autoriser la prescription, 

$• 297, 

Dass dergleichen Besitzer nicht durch Verjährung er- . 
werben, geht schon daraus hervor, dass eine solche 

duixh einen Eigcnlhiunsbesitz bedingt ist. lo 
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/. i3. Dig. de H.siif jhilionibus (/fi , 3j, 
U 1 cod, communia de usucapionibus (j, 3o), 
Ciip* Ij x, de praescripiionibus (2^ 6J, 
ist dies auch ausdrucklich so verfugt. In der ersten Stella 
finden wir als ratio den allgemeinen Grand angerührt: 
quia pro alieno possidemus , und die letztere sagt: qui 
nUeno nomine possidet non prescribit. 

298. ' 

Wer einmal pro alieno besitzt, kann sich seihst diese 

FiiiooscljnO <los Desitzes nicht iindern. Dies bestimmen 
^chon die Heimeln : 

ad ^rimordium titulitm posterior Semper refertur eventus. 
Nemo causam possessionis sibi ipse mutare potest* 

/. 3* %' 19 et 20, y l. §. /. Dig, de acq, s'cl 

amitt, posscssione (4^ i 2), 
L 33» §. 1» Oig, de usucapionibus {^i, 3j9 
L 2, S* ^'fir« P'^^' herede f4^, 5), 
L f. f. Dig, pro donato C4^y 6), 
/. 20. in fine Cod. de locato et coaducto f4,6{i), 
/. 5» Cod. de acg, vel retin» poss, (j, 32j* 
Si la possession — sagt Pothkr de la possession 
N,* 33, — a eommence par etre vioUnte, clandestine , dt 
maitvaise foi, eile continuera toiijours d'etre clandestine, 
^ xfiülciitey de mauvaise foi, pareillement dans cellc de ses 
hdritiers > et fies heritiers de ses heritiers in infinitum. 

Licet miüe annis hujmmodi possessione alieno nomine 
insistunt, — sagt Otto consilia resp,nOy — praescri^ 
here tarnen nequeunt ; ncquidem hcrcdcny quia eodeni mo- 
do et forma ienere ccnsenlur, 

C. 8. Cod* de usufructu, 

L ii, Dig, de diversis temporaU prwscriptiohUfUS, 

$. 209* 

Dass wer nomine aUeno hesitst, über das hesessebe 
Vermögen , und steht ihm kein gültiger Rechtsgrund zur 
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Seite, die fructos suos zu marlien, auch über diese dem 
Eigenthumer , sobald er es verlangt, Rechnang ablegea 
mu88 , bedarf wobl keiner weitem AusCuhrnog. 

300, 

Gejjen eine solche \ crhindliclikeit der Kechiuingsablage 
läaft auch nach holiandiscbein Rechte keine Verjährung : 
Dies finden wir ausdrücklich bestätigt in dem Werke 
Hollandsch regtsgeleerd- Woorderboek uitgeze~ 
ven oucLr de dircctic van Franciscus Lievens 
Kersteman , ver^öo — - praescriptie of. verjaring 
— WO es heisst: 
Ook is notabel dat tegens het doen van Rekening, 
Bewys^ en reliqua immer of ooit geen praescriptie 
piaafs kau hcboen, hoe lange tjd het ook zoude 
mögen geleden zyti, volgens het geen over dat on~ 
derwerp in de hoilandsche consultatien pari, $. con~ 
sult* 4^. geadviseert i^. 

B. In facto* 

$. 301. 

Da 1) aus der Erortcrunj^ in Jure unlei AbLlicilniiii 1. 
a. (§. 282— 29U und Ahlheilung Vi. A.C§. 294 bij> §. oi)0), 
erbeiU, das» wer nicht tanquam dominm, animo sibi lui~ 
bendi besitxty nothwendig animo alieno besitsen mass und 
2) unter Abtheilung /. (§.294) in y^clo nachgewiesen 
worden ist, dass der holländische Fiscus die Metzger- 
Weib nom'scbe Vcrlnssenschatl keineswegs tancfuani^do-. 
minus , firma opiniont hereditatem sibi haf)tndi, besitzt^ 
so folgt darans von selbül nothwendig, dass er sie nomine 
alteno und somit für die wahren Erben detinirt. — 

Dies muss um so mehr so erachtet werden, ab die 
Erbmasse alsbald nach dem Tod^ d«2s Erblassers in V e r * 
waltang genommen warde CS* 9^)» niemand sieb' die 
Ursache seines Besitzes selbst ändern- kann- , nnd ein sa 
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Aecht bestehendes Ereignlss zum Uebcrgaogi; des Erb- 
vermögens in das Eigentbam des Fiscus, oder £ur Ver. 
Wandlung des Verwaltungsvermögehs in Eigen tbum oder 
possessio pro suo nicht eingetreten ist. 

$• 302- 

Es kann sonach/ weil nach $. 300 eine Verjüfarung 
nicht eintreten konnte , die VerbindKchkeit des Fiscns «nr 

Rechnungsablagc und Herausgabe der V ei lassenschalt kei- 
nem Zweifei unterliegen. 

A b t ,h e i i u n g HL 
Pössegsio cUmdesiina» 

%. 303, 

Wenn auch, der Ausfuhrung unter Abtheilung /. und 
//. zuwider ^ angenommen werden könnte ^ dass der boU 
ländiscbe Fiscus die Metzger-Weibnom'sche Nach- 

lassenschait wirklich animo domini l)esitze oder besessen 
habe ^ so wäre das weitere Erforderniss der Verjährungi 
ob nämlich die possessio nicht clandestina sei? zu prüfen» 

A« In jure. 

/. JUt tUe passessio eUtndesfina -ein Hindendss der 

Vefjakrung 7 

304. 

Die xar Verjährung erforderliche possessio muss pub~ 
Uea sein , die clandestina schltesst jede Verjährung aus. 
Das geht schon aus der Natur und dem Grund derselben 
253) hervor; denn gegen versteckte BesitzesLandiun- 
gen f gegen yerheimiichte Usurpationen kann sich der ^ 
genthumcr nicht schütseo. — Dies ist schon nothwendige 

10 
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Folge des aas der Natur des £igciitlium&rt.'clit$ — utenäi 
et abutendi — hervorj^ebeodeo Grundsatsesy dass weno 
auch der Besitz nur facto et animo erworben werden 
kann ^ derselbe doch y ist er einmal erworben, dnrch den 
blossen Willen erhalten wird. 

' L 25, §• 2* L 8* Dig^ de ttcq» vel amitU possessione 

Darum auch finden wir jene Bestimmung, dass eine 
possessio clandestina keine Besitzrechtc gibt, somit über- 
all keine Verjährang begründet , in alle Gesetzgebnngen 
aufgenommen« 

La c lande s tinite , sagt Troplong de la prescription 
ad ort* 222g. T» f* p* SSS*» ^ict radical k 

preser^tiofiß cor ies intdresses qtU n*ont pas connu la 
pof Session, occttpSe de se der ober aux r<gards, sont ex-^. 
cusabUs de ne tavoir pas empcchee» 

S. 305. 

Dass auch nach rümiscbem Rechte die zur Verjährung 
erforderliche possessio nicht clandestina sein dürfe «— • 
gebt nnter andern aus folgenden Stellen hervor: 

1) L i. P' Dig* quod vi aut dam (43, 24)» 

Praetor ait: quod vi aut elam factum est, qua 
de re agitur , id, cum experiendi potestas tsi, 
restituas, 

2) §. 3» ibidem: adversus vini j vcl (juod dam factum 
est, nulla justa exceptione se tueri potest. 

3) L f3» Dig* de acq. vel 4tmiit, posses. (4^, 2)* 

a) /. Cum fois utitur adminicsdo ex per^ 
sona auctoris uü debet , cum sua causa 
sui^gue vitiis; dcnique addinuis m accessiouc 
de vi et dam et precario i^enditoris* 

h) %• ¥ JL praeterea ne väiosoe ^ptidem pat»es^ 
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sioid uUa polest accedere > sed nec uiiiosa 
ei quae väiosa non est, . 

4) /• ^. S* 5« Dig, Uli possidetis (^3^ ^7)9 ' 

perpetuo autem hoc mierdicto insunf haecj 
quod nec ui, nec dam, nec precario ab illo 
possides. 

6) L unica Dig» de ulrubi (43, 3fh 

— ut is, et in hoc interdicto vincat (gleicliwie 
f beim uti possidetis) qui nec vi, nec dam, nec 
precario possessioneni habet, 

6j EnUcheidend für unser n Fall ist /. ^ Dig* pro 
suo ( 40 ) distinguendum est ut si nescie* 
ris inira statutum temptts cujus id mancipium 
esset y aut si scieris ner/ue potueris certiorem 
. dominum facere ; aut si potueris quoque et y|r- 
ceris certiorem usucaperes, sin vero cum ^cires 
ei posses non ftceris certiorem, contra esse; 
tum entm dam possidere videberif. Also wenD 
man <\vn Eigentliiimer gekannt hat, auch ihn bat 
in Kejmtuiss setzen können — a fortiori — da» 
her urenn man, wie in concreto Avarch Gesetze, 
(iasu verpflichtet war , und es dennoch nicht ge- 
tlian Iiat , so verjährt man nicht , denn man he-^ 
siUt hcimii cb. 

$. 306» 

Da nun nach /• 3. Digm tU usucapionüius (4i, 3), jede 
Verjährung; durch Besita bedingt ist , nach den unter .9. 

305 angeführten Gesetzesstellen nicht nur der heimiichc 
Besitz kein gültiger Besitz ist, sondern auch das vitium . 
der Heimlichkeit der Sache, zum Pfachtheil der spätem 
Besitzer selbst beim Aufhöreit^ der Heimlichkeit anklebt, 
so verhindert die Clandestinttat des Besitzes den Erwerb 
durcii Verjährung. 

10. 
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iL fVann ist ijoasessio clanäesitna vorhanden? 

4 

V\ aiH> ein BcäiU heimlich sei, $agen uns 

fj l. 3* Dig, f/tiod vi aut dam (43, 24)* 

<V §• 7- clam facere vidcri, Gass ins scribit, 
eum qui celavit adversarium neque ti äenun- 
cia^t: si modo timuit ejus controversmmj 
€Uit debuit timere, 

bj §. 8* Idem Aristo putat eum quoque clam 
facere, qui celandi animo habet cum quem 
prohibiluriim se intellig^rit et id existimat, 
aut existimare debet se prolubitum tri, 

•j) /. f>. Oi'g. de acquircuda vel anättenda possessione 

dam possidere eum iUeimus, qui furtive ingres^ 
sus, est poxsessionem , ignorante eOj quem sibi 
controversiam faciurum suspicabatnr, et ne fa^ 

cerel timclxit. 

Ilniiiiitch besitzt hiernach nicht blos« 

a) derjenige, welcher ohne Wissen dessen, von 
dem er besoii^tc und fiirchtete, dass er ihm 
Streit erheben würde , und ohne ihm Anzeige 
davon zu machen ^ sei es verstohlen , oder sich 
vor seinem Gegner verborgen haltend» Besits 
ergreift 9 sondern auch 

b) schon der, welcher nur die Absteht hat, vor 
dem verborgen zu Ijlcibcn , von dem er weiss, 
dass er ihn vsrhindern werde, und glaubt oder 
glauben muss, dass er werde verhindert werden. 

Ulpian geht in der unter 2. ani^efuhrten Gesetzesstelle 
§• 1. noch weiter, indem er sagt, dass schon der, wel- 
cher während der Eigenthümer zu Markt gereist ist, sich 
des Besitzes bemächtigt, heimlich besitze f daher, ^ weil 
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ein solcher ßesits keine Rechte i^ibt — der BesiU^demje- 
nigen verbleibe, welcher abwesend war. 

$• 308* 

A fortiori besitst der beimlicb » welcher y wahrend er 

gesetzlich verpflichtet war, die Eigenthnmer voi> seinem 
Rechte in Kenntniss zu setzen, dennuch uater den ange* 
gebenen Umständen sich in Besitz setzte. 

L 4* P^o Muo (4i> ioj, eonferatUur %.3o3, 

Ziffer 6. 363, 365* 

B. In facto. 

309. 

Dass die niederländische Regierung Kenntniss von dem 
Vorbandensein von Testaments- und Intestaterben gehabt 
bat; dass und auf welche Weise diese Regierung verpflich- 
tet war , die M e t z g e r- W e i b n o m 'sehen Erben von 
dem Anfall der Erbschaft in Kenntniss zu setzen, isl§. 220 
bis^ $• 229, dass sie diese Pflicht aber nicht , oder wenig, 
stens nicht in gesetzlicli vorgeschriebener Art — nicht 
sweckdienlich erfallt' hat, ist $. 236 bis 240, dass sie 
dennocli sieli in Jeu Besitz der Erbschaft gesetzt hat, ist 
§. 168 zur Genüge nachgewiesen worden. 

Das allein genügt schon ^ dem Besitze di^ Eigenschaft 
der Heimlichkeit anzukleben ($• 305 Zifler '6). 

Da nun überdies nothwendig angenommen werden muss, 
dass die M e t zger-W e ihn om'schcn Erben, waren sie 
von dem Anfall der Erbschaft in Kenntniss gesetzt wor. 
den, sich zur Besitznahme derselben gemeldet haben 
wihrden , so muss auch angenommen werden , dass die Be- 
sitznahmt; Jci iSciclilassenscbaft dureh den Fiscus, olme 
Wissen der wahren Erben und ohne jene Kenntnissgc«. 
bung von der Furcht begleitet war, dass die letzteren dem 
Fiscus Streit erheben würden; 

Es sind aonach in mehiiacber Hinsicht die geselzltehen 
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Erfordernisse des hetmlicheii Besitzes vorhanden. Folge- 
recht fehlt es dem Fiscus an dem zum Erwerb durch Ver- 
jfthrang erforderiichen Besitze. 

A 1> t h e i I u n g (V. 
Mangel des gu ten Glaubens. 

A* In jure* 

/. in wie fern ist zur Befjründunfj def* ^erjä/truncjsein" 
rede (pvaescriptio loiu/issüni temporis) iiedliclikeit des 
Besitzers erforderlieh? 

I, Nach r o m i s c h e m Recht« 

$.310. 

I Vor J II 8 1 i n i a n gab es 

a) eine usucapio von einem Jahr tur iViubiiicn , und 
zwei Jahren für ilntnobiiien 

b) eine longi temporis pruescriptiö von 10 Jahren uii- 
ter Anwesenden, und 20 JaVen Hir oder gegtti 
Ahwesentle. 

Es gab auch schon 

c) eitee longissüni temporis prmscriptio von 30 oder 40 
Jahren. 

Die beiden letztern waren jedoch keine er werbende 
Verjährungen in der Art, tlass sie zur \ iudication des 
wieder verlornen Besitzes berechtigten , sondern nur 
schützende Vei*jährun gen ^ wodurch man, so lange man 
ila iSesitze war , E^igenthumsansprüche abweisen konnte, 
mit dem Unterschiede jedoch , dass wem die unter b) 
zur Seite stand, uuch sclion mittelst der actio puöiicianä 
den verlornen Besitz^ wieder erlangen konnte. 

$. Sil. . 

Sowohl die ttsucapio als die longi tempoHs prt^scriptio 
waren immer durch die Redlichkeit des Besitzes hedinut. 
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pr. Institut* de usucap* (^«^ 

L Ii Dig, de dwer$is temp. prwMcript, (4^3) 

/. 2. 6» g Cod» de prmscripU longi temporiB (y. 33) 

L 1 Cod, in (juibus causis cessat iongi temporis 
prrvscriptio (y*34J 
Bei der 30/40jährigen Verjährung war dies Anfapgs gar 
nicht der Fall; erst Justinian hat vorgeschrieben, dass 
; wer den durch diese Verjährung erwoiiienen aber wieder 
verloreneu Besitz vindizireu wolie^ in gutem Glauben ge- 
wesen sein müsse. 

§; 312- 

Durch die am 11« Decbr.d2d erlassene ConsU 8 Cod, de 
pratscrtptione 3o vel 4^ annorum hat Justinian 

1} die longi temporis prwscriptio in eine unbedingte 
erwerbende Verjährung umgewandelt , so dass sie 
nunmehr anch cur Vindications- Klage berechtigt^, 

2) hinsichtÜcli der lon^isfiinii temporis prcvscr^tio aber, 
unterschieden zwischen 

aj demjenigen, welchei* von Anfang die Sache in 
gutem Glauben , «nd 

6) demjenigen, welcher sie nicht in gutem Glau- 
ben besessen hat, 
und verfugt, dass der erstere (a) ein ßlagrecht haben, 
der letztere dagegen sich nur mittelst einer Einrede 
im Besitze schützen solle* 

S. 313. 

Die usucapio und longi temporis prcescriptio Waren 
ohnehin schon durch die Redlicbkeit wahrend der gan- 
zen Dauer des Besitzes bedingt. Beide wurden usucapiom 
mes genannt^ die letztei*e -nur mit dem Zusätze : per iongi 
temporis prmscriptionem * weil sie itrsprünglich nur als 
Dinredc {gehend ^efiiach( werden künntcn. 
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$. 314. : 

Eine wichtige Verandci iiii£» trat durch die am 18. Oct. 
531, also beinahe vier Jahre später erlassene Const. unicnCo-' 
dkis de usucapione transfotmanda et de sublata diffe^ 
rentta rerum maneipi ei nec mancipi (7. 31) ein- 

Schon die Ueberscbriit dieses Gesetzes zeigte dass durch 
aie die usucapio (im engern Sinne und per langt tetnpo- 
ris pnescriptionem') nicht aufgehobeo, sondern nur 

umgestaltet werden sollte. 

tndem Jastinian sich gegen die Unmenfchiichkeit 
ausspricht y dass man bisher in so kurser Zeit (Uun atu 
gusto tempore J durch die usttcapio seine Besitzungen 

ha]be verlieren können, sagt er keineswegs, dass er die 
usucapio aufbeben und. an deren Stelle die longi tempo^ 
ris oder longissinU temporis prmecriptio setzen ^ sondern 
nur, dass er die usucapio in der Art umgestalten wolle^ 
dass auch für sie die Fristen von 10, 20 und 3ü J.ihrcn 
eriorderlich seien, und die frühem Einschränkungen 
(hujus modi angus tiis penitus semoii's) das heisst also 
— wegen des angegebenen Ab'änd^runc^sL; rundes; tarn aw 
gusto tempore — die frühem Dcseliränkuiigen der Vin- 
dication, oder, was dasselbe ist, die frühern i-rleichterun- 
gen der Ersitzung ganz aufgehoben sein sollen. I<iachdem 
uun der Kaiser zuerst auch für die usucapio der ImmO'« 
bilien die Frist auf lO, 20 und 30 Jahre erstreckt und 
dann für die Ersitzung der Mobilica im Allgemeinen und 
ohne Unterschied , einen dreijährigen Besitz in gutem 
Glauben festgesteUt hat, fahrt er weiter fort: hoc tantum 
modo observandumy ut in kis omnibus casibus ^ d. Ii. 
also sowohl hei der 10-, 20- und 30jahrigen Ersil/ano 
(pnescriptio acf/tunU%fa) als auch bei der 3jährigen usit~ 
capio der Mobilien — ab initio eam bona fide capiat^ 
et ut conlinuetür in deceuniutn, vel viginti annorum spa^ 
dum vel^trictnnium quod et in rebus moüilibus obser^ 
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vanäum esse censeunt , ut in omniöus (soniil bei allen 
Arten der Verjährung) justo titulo possessionis anteces^ 
soHs, justa detentioj quam in rt habuit, non interruni" 
patur ex po^^tci iore for.san alienae rei sticntia. 

Dass die Worte justo titulo possesnionis, wie in so vie- 
len andera Gesetzesstellen mit bonac fidti possessio gleich- 
bedeutend sind, kann auch schon 'wegen der Schlussvorte 
ex alienae rei scientia — wodurch überall die mala fides 
bezeichnet wird — nicht dem geriiiijsten Zweifel unterliegen. 

Justiuian hat also durdi diese Constitution ihrem 
Grund und Zweck gans entsprechend ^ bestimmt, dass 
auch bei der 30. und 40}'nhrigen Verjährung , gleichwie 
bei der usucapio und longi temporu praescriplio, 

1) der Ersitzende (Erwerbend -Verjährende) von An- 
fang die Sache in gutem Glauben müsse erhalten 
haben ; 

2} dass dem J:lisiLzLncleti Am \nAl/. des frühem recht- 
mässigen Besitzers (/ii.sti z. <?. bonaejidei possessoris) 
bei der lO^ 20# 30 und mehr Jahren mitgerechnet 
werden, und 

3) zwar nicht ( wie man aus der tJebersetzung von 
Otto, Schilling und S i n t e n i s verhis : durcli die 
l^enntntss des Nachfolgers schlica^cu könnte^/ blos 
die mala ßdes des Nachfolgers im Besitze, son- 
dern der spMer eintretende böse Glaube überhaupt 
— malii jiiids supcr^eniens ( ex posteriore alienae 
rei scientia) — nicht schaden soll. 
A.Ues ohne wie in der Const. 8* Cod. de praescripUo'ne 
3ol4o annorum geschehen war, zu unterscheiden : ob der 
Verjährende sich blos im Besitze schützen , oder den ver- 
lornen Besitz wieder erlangen will; -was allein schon ge- 
oügty auch auf den erstem dieser Falle diese Verfügung 
anzuwenden ^ übrigens auch aus dem ganzen Inhalt der 
Stelle, die überall die Vindication des Besitzes durch den 
K i g e n t h u m e r im Auge hat^ deutlich Irervorgeht. 



Digitize d ^ ^pOglg. 



315« 

Eine weitere, nicht unnder wichtige Verttnderuiig eot- ' ' 
hält diese Stelle: 

Wie man klar sielit , wird darin die 30- und 40jäbrige 
Verjiibrung üherall neben der 10- und SOjährigen genannt, 
und in der Umsclimclzung, welche die li^u< /^i/^/ oerleidet, eben- 
sowohl wie jene begriffen. ISimmt mau nun an ^ wie man 
mussy dass die lO- und 20 jährige Verjährung eine usucapio 
mit veränderten Fristen geworden ist (§. 312 pr.) so mnss 
man ancli aiinelimen, das die 30- und 40jalirige Prascrip- 
tion, insofern sie ein Erwerbsmittel f acquisitivaj ist> die 
Natur einer usucapio angenomnien ^ und nur blos mit 
veränderter Verjährungsfrist dieselben Eigenschaften 
des Besitzes erfordert, vrie die usucapio. 

Hiernach kann es keinem Zweifei unterliegen, dass auch 
schon nach dem durch Justiuian so abgeänderten ro« 
mischen Rechte bei der erwerbenden Verjährung 
überhaupt; einerlei ob der Verjährende sich nur im Be- 
sitze sclitil/eii oder ilon>elben wieder erlangen will, die 
iikmlicbe justa possessio und bona fidcs beim Erwerb 
Aerforderlichy welche das frohere Recht für die usucapio 
verlangt hatte, und dass zwischen der 10/20 und 30/40- 
"|.iljrii;,cti Vfijaliiuug nur nocli der einzige Unterschied 
bestelit, dass die erstere eine der Form nach gultii^e und 
zur Eigenthuins-Üebertragung geeigneteErwerbs-Urkunde, 
erfordert, während dies bei der letzterh nicht der Fall ist. 
Daraus folgt nun ferner, dass auch hinsichtlich der 30/40- 
jährigen erwerbenden Priiscription bei Beurtbeilutig der 
Frage: ob in einem gewissen Falle justa possessio und 
bona ßdes vorhanden seien ^ die Bestimmungen in An- 
wendung kommen müssen ^ welche das. üütere Recht für 
die usucapio enthielt. 
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lt. N R c;h c a n o II i s c Ii e m Recht. 

j 4 

$. 316. 

ünt(^rliäge die Frage: ob schon nach römischem Rechte, 
auch bei der h\os befesUgeDden Acquisitiv -Verjäbinmg 
— ivenn sie nämlich durch den Besitzer der Sache erho- 
ben wird — ^ bona fides erforderlich sei, <j,egen das, was 
§. 3l4 und 315 entwickelt worden ist, irgend einem Zv^el-, 
fei, so könnte döeh die '^öth wendigkeit dieses Erfordere 
nisses nach dem dann den Vorsng verdienenden canoni- 
schen Rechte nicht bestritten werden. 

Folg«*nde Stellen schreiben dies Erforderniss aui das 
Unzweideutigste vor: .' 

/) /. f 7. X, de priestripüonibus (2, aßj, qui alieno 
nomine possidet, non pracscribit, nisi habeai ba~ 
nani fidem et jiistum tituhim» 

2) L Ii), eod* titulo — bonam fidem non habuit , et • 
ideo non praescribä, 

3) 1,2* de regulis juris in f^fio, possessor malaeßdeiy 
nlio tempore non praescribit, 

^ /. 5» X, de praescriptionibus f\on Alexand. fIL 
if8o), quoniam nulla antiqua dierum possessio 
ßuvai aliquem mälae fidei possessorem , nisi reli- 
qurrit, postquam se aliena no^erit possidere ;^wm 
bonac Jidci possessor di'ri non possit. 

o) L Innoccntii HL i2i6* 20 fnlt,) x, de praescrip^ 
tipnibus C2, 26) — ut nulla valeat nbsque bona 
ßdt praescriptio tarn canonica; quam civilis, unde 
oportet, uf, ffui praescribit, in nuUa lemporis 
parte rei habeai conscientiam aiienae» 

$. 317, 

Dasi Sn dieser Materie das canunische Recht sfelut 
nt'f/uior et tutior^ in gant iDeutschlund und hei dem 

Reichskammergericht angewendet wurde, gebt aus dem 

' t * 
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Aeichs-Deputations-Abscliied von 1600, ^ 18» hervor und 
wird «uch durch Otto consiUa resp, no beieugt, sowie 
durch Puffendorf jus natur. et gentium^ welcher /. 4 ^• 
i2» «ich dahin ausspricht , dass liinsiclitlicli des Erforder- 
nisses des guten Glaubens bei der Verjährung da* cano- 
nische Recht mehr ab das römische Kecht der fieinheit 
der Grundsätze des Naturrechtes entspreche^ welches dem 
Besitzer die Pflicht auflege , so viel an ihm liegt zu thun, 
' damit das besessene Gut wieder an seinen wahren Eigen- 
thümer zurückkehre. 

III« Nach niederländischem Recht« 

S. 318. 

Hie^ könnte es^ nacli dem was Kap. !. der allgemeinen 
Vorbemerkungen ($. 135 — 143) gesagt worden ist, ge- 
nügen , Akt darüber zu nelimeu, dass in "der ehemaligen 
Baronic Breda und an den Orten der Lage der Erbgüter^ 
wie überhaupt in Holland keine ausdrücklichen, dem rö- 
mischen und canonischen Rechte derogirenden Verfügungen 
bestellen. Dass aber auch in den ISiederlanden jene Grund- 
sätze des römischen und canoniscben Rechts ihre Anwen- 
dung finden y bezeugen die berühmtesten Rechtsgelehrten^ 
welche über holländisches Recht geschrieben haben. 
Namentlich sagen 

1) Simon van Lceuwen, Rooms-JfoÜands Regt. Lee- 
den if)b2. Doek IIL decl J, Cap, 2« iV.» 3, 

fVelk bezU ivaatuer het sehe i» ttr g oeder 
trouwen, onbelet, en de daerby kamt prae^ 
scriptie, dat is verjaeririf^j overgaet in vollen 
Eygendom: Ende het goed also wcttelyk ver^ 
kregen magh by yder een sonder onderschydt 
mei een goede conscientie behouden worden* 
Hugo de OrooL Inleydinge tot de kolUmdMeke 
lUgisgeleertheycL IL Rock deel 8, iV.«^ 32, 
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« 

fy'aer uyt schyni te blyken^ äat ian^ outs nie-' 
mant door bezU en wieri ge^gent, ten ^ 
hjr kadiU goede ankomste^ gotde troU'^ 

§. 319- 

Da nun die holländischen Recbtsgelehrten darin über- 
einstimmen ^ dass' in Holland die 10- lind 20 jährige Er- 
sitzung aufgehoben ist (§.263)/ und nur noch die praie^ 
scriptio iongissimi temporis als Erwerbsmittel besteht, so 
kann es keinem Zweifel unterliegen ^ dass hei dieser jene 
Grundsätze in Anwendung kommen ^ somit Redlichkeit des 
Besitzes und justa possessio Cgotde ankomste) erfordere 
lieh sind. 

Coafsrantur; Simon s^n Leeuwe n l. c. A> 5. 

Groenewegen en de legibus abrogatis ad 
tiu de usueapiont et tit, eod, de pnuscrip- 
tione longi temporis. 

Ad #« 2 et 3, 

Unvordenkliche VerjalwHuß, 

. " * §, 320. ' 

Dass auch hei der unvordenklichen Verjährung, gleich, 
wie bei der Iongissimi temporis praeseriptio die unter 1 , 
3 und 3 entwickelten Grundsätze über Redlichkeit des 
Besitzes in Anwendung kommen, geht schon aus dem 
Umstände hervor, dass die Gesetze, auf welchen sie he- 
ruhen, awischen beiden nicht unterscheiden, £s wird 
unter andern auch durch Olimpus de Hein, Kloek, 
Brunnemann, Mynzinger und Gail beieugt. Es 
sagen nämlich 

fj De Hein in seinem promtuarium juris verbo 
praeseriptio N** 28. 

Quod praeseriptio centenaria out immemorialis 
nil plane optictur, si initium praescriptionis 
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^itiosum,' Ueet bona fides In dubio piraesumere^ 
tur; si tarnen initio possessionis mala fides ad" 
fuit, immemorialis praescriptio non juvai. 

2) Kloek consä, 77. NjS. 

Ei quod praescriptio per centum annos aut 
tempM ultra hominum memoriam nihil operetur, 
sine bona fide, sequitur in camer a imperiali, 

3) Carpzov resp. Hb. /. resp» 33* IV,* S» 

Ob gieneralem decisionem in cap, S* Xn dt prae^ 
scriptionibus receptum estj guod in omne prae- 
Script iong , cujun unqiie gencris sit^ etiam in 
i m m e tfi oriaL i, bona fides ab initio usque 
ad fintm continuo adesse debeU 

if,^ Wawn ist b^na fides vorhanden? 

32L 

Unter 1 ^ 2 und 3 ist nachgewiesen worden , dass die 
Gesetze cur VerjUbrung einen Besitz in gutem Glauben 

v<^i lani^cn. Dem guten (ilauben ist der hose Glaube 
entgegengesetzt; allein Avegen der hiernach erörtert wer^ 
denden Erfordernisse des guten und des bösen Glaubens 
kann es einen dritten Zustand geben, in welcbem der 
Besitzer weder in gutem noch in boscm Glauben ist. Ein 
solcher Benitz genügt nicht, da die Gesetze, wie bereits 
davgethaii w<Nrden ist» niebl blos Abwesenheit des bösen 
Glaubens I sopdern positiyea guten Glauben erfordern. 

F'oet in seinem Commentar ad Pandectas, tit, de 
usurpatione N," 6. (4^^» ^) j sagt in dieser Hinsicht: 

In bona fide esse non intelligitup , qm dubitat, 
utrum iSf a quo rem habet ^ domin^ fiterit et 
aUenandi fopuUatem hßbuerit, nee ne; cum 

aliud sil er e der c ^ aliud du b it a r e ; imo 
dubitatio sit ^uid.mediuni inter bonani et 
m^ant fidem, inter seientiani et ignorantiam. 
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wttt siUntium ejus, i/tä inlerro^atur , in te 

spectatam neque vonjitssioiifjn coiitiuet, neque 
• negationem, L de i^eguiis Juris, 

322. 

Zur bonae fidei ymssessio ist eine hlose conscitntia 
ülaesae rei alienae nickt iiinlanglich. Die üechlsgelehr- 
ten definiren sie daher auch : justa et firma opinio qua 
"quh credet rem quam possidei, suam esse, oder con~ 
scientia bona atque probabilis circa possessionem rei 
alienae ut suae, et sie credendi ti^adentem dominum 
)fiusse , jusque iransferendi habuisse, 

Die$e Erfordernisse gehen wirklich aus folgenden Gcses« 
cessteUen hervor: 

$. 3S' J' de reruni dii'isione (2, f)^ 

p. $• ^ et J, de usucapione (2, G), 

L iog, Dig\ de verborum sigttificatione (So, 16) 

L 2J^ Dig> de conirahenda emtione (iB» i), 

L 5. 5. ^^S. Dig. pro witore CAh 4Jy 

l. 3i» §. 6, i, 32. Dig, de usucapionibus (4i»3), 

L 20. §. 6, 12, i3* Digt de hereditates petitione 

323. 

Malae ßdei ist die possessio — nach der Bestimmuog 
der ßechtsgelehrten^ quae cum laesae alienae rei con^ 
scientia conjuncta est, quando scilicet quis sciens rem 

alle natu possidet. 

Diese dejinitio findet ihre Eechtierligung in folgenden 
Stellen : 

SS* Justj de rerum diyisione. (2, 1), 
•S* i9L Just, de usucofMjone (2, 6), 

L Qy. Dig, de lonlrahenda emtione , (18, 1) 
U 2, §• /J. Dig* pro jemtore f4^, 4J» 
l» S. X* de praescripiionibus (2, 2ßjp 
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/. l3, §. 1, l 2b, §. 6", Hj 12, l. 24. §. 2, 3, 

L 25. §. 2, 5, 6. et 7. 
/. 3i» $. J de ketediiatis petitione (5, 7)« 
/. 2, Cod. de fructibus et litium ^xpensis (j, 

S. 324. 

Malae fidei possessio muss' immer angenommen wer- 
den ^ wenn der gute Glaube auf einem Rechtsirrthum 
beruht. 

/. 4* 8' ^'o« ^^<? J^cti et juris ignorantia (2,2(f) 
l. 2. §. /5. Dig. pro emtore (4i , 4)» 
L 32, S« f / Dig, de usacitpionibui (4^, 3)j 
L4' ^ui bonis cedere possünt (•], yi), 

%. 325* 

AU malae fidei possessores werden insbesondere an- 
gesehen : 

1) Die, welche den Besitz den Vorschriften der Ge- 
setze zuwider erlangt haben. 

/• 7* Cod, de agricoUs et censitis fn, 47)* 
Cap* 82» de reguUs Juris in Klto* 

2) Diejenigen, welche auch ohne scientia rei aUe^ 
^ nae Besitz von einer Erbschaft nahmen , ohne 

justas causasy i/uare bona ad sc perlinercj exis^ 
timassenU 

L 20, % L 24» 3» Dig. de hereditatis pet£~ 

tione (5, 3) überhaupt. 
3) Die, welche eine praesumtio juris gegen sich haben. 
teg, sub #• aUeg» Kloek consiL iV«* 32$. 

326. 

Wer ohne justas ceutsas, und zugleich sciens rem 
aUenam esse, von einer Erbschaft Besits nimmt , wird 
sogar als praedo behandelt 
L 24. ^. 2 et 3. CiL 

n 
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und haftet wie , ein arglistiger Besitzer und« ein Eiiuber, 
und zwar ohne DenuMsiation , laterpdlation , Litit.Goii- 
tesUition^ oder sonstige StT€iter1id>ang. 

L 24» 2 Dig> de% hereditatu peiäione (5^ 3j. 

327- 

Zwischen der bona fides — dem Glauben (§. 32l) und 
der mala fidcs — dem Wissen — (§. 323, 324, 325} 
tiegt der Zweifel an der Redlichkeit in der Mitte. 

Da nun positiver guter Glaube zurYerj'alirung erfordert 

wird, so ist, Avie §, 320 erwähnt, an und iuY sich schon 
klar, dajis jeder Zweifel über die Redlichkeit des Besitzes 
die Veriährung ausschliesst« Das schreiben aber auc)i die 

nachbeseichneten Gesetze ausdrückiich vor: 

• • . ' .. 

/. 32. §. 2. Dig. de usucapionibus (^i^ 3), 
l. iS» Dig, qui testamenta facere possunt C^t^\^J, 
L 26- Dig* de actftdrenda vel amittenda'ppsstS'm 
sione (4^9 2), , .^^ 

^ /. 32. §. 2. Dig. de usucapionibus (4^, 3), 
I. ^- §• i, Dig, de hereditatis peiitione fS, ,S)* 
In .dev lotttern Stelle ^t- Pomp on in» j H\tx>deatm * 

servis quos emeriin aliquos puleni alienoSf et qui sint. 
sciam, rtliijfuos umcapianii si ignorem, qui sint 

4ilieniy n4min^m m^apcre ppssum. Cur? set«t»jGiOM| . 
tbofredttS'dem Scbhisse dieser Stelle \aoaxk\' diihitatia' 
tt igntf^aniia' in- omnibus nocet etiam in sinffulisk/* 

Dem steht nicht entgegen, was Javolenus in /• 4 ' 
eodem tiiulo sagt: Si is, qui iotum Junduim eimOat, . 
pro. . uuMto .partem id^uamt-, < aUmam esse 4fiit,.,^4am\ 
dimUußai »an capiet; caeterttm pariium.monJmpeiiihtwl' 
longa posscssiunc usucapi. . .);'-■, 

Denn hier wusste der Käufer, weiche >^aoi<a> welche 
pars ia£€l<eßlu^> eines Andei^ik EigenthnnbV er konnte « 
also mittelst der actio contmum. di»idundo die cerla 

11. 
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aUa ^öia, hinticliUich weicliei^ er ka gutem GUabcn 
wsk*» ni^er btttinnieii lassen «nd vcrkin^D« - 

Super jure posse^naiM ya>eiüan9 ae tMüant non 
ui m bona ßde, 

/. #0. Coä, de acq, et rat» possi (7, $2) 

$• 328. 

Za diesen so unzweldeulig in den Gesetzen ausgespro- 
chenen GffundsäUea bekennen sich alle EechUlehrer. 

In prmscrilfenii sive per praeser^tionem ac^uitiiuro — 
tagt Sqliilter praxis juris römani exercit. /ß. S-^* 
^ retfuiritur bona fides et tittdus^ sed etsi dubitat j se 
rem habere a domino facultatcm tran^Jei cndi dominium 
habentc, desimt bona fides et praescriliendi facultas^ 
fure ctfMOAflco H moribus nostris» 

Dnhknns, i^l titttbans — sagt Mo Ii na decis^ 63* N.^ 
9* ^ bona Jide non possidet , quia non credit sed 
dubitaL 

* 

S* 329* 

Mit Recht sagt daher Unter holzner, Verjährungs. 
lehre Theil I. , $. 95 : 

&ir fiegründiuig eines redlichen Besitzes ist es wutkkX 
hiaMiolitond^ wenn der E r we rbe nde sich m - einer 'Un« 
belLanntselinft mit den Anspriielifen Anderer befindet; 
sondern es mns:» auch ein auf Thatsachcii berofiender 
gnltiger Bechtsgriind (justus titulus) oder zum Wenigsten 
eilin waf wivkiiehen Thatsaehen bemkemie Meinung fftjrtf- 
loMeeiSq) inon dem ]>asntn einea ankhen Eechtsgrundei vor*. 

sein) wodurch man sich für befugt halten kann^ 
sich ein unanfechtbares Recht an der Sache beü^tilegeny 
ßustas cmmsos habere, quare^ . 
* L mh t^^ß L €ig. de 

pt u (S^ 3). 
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$. aao. 

Ein titulus putativus reicht nicht hin, 

conjerantur leges §. 2^i. citaU 

S. 331. 

Es genügt nicht einmal , dass man auctoritau Judici& 
oder einer aDderu befugten Behörde den Besitz erlangt 
habe. £s müssen äuch alle geseUliche Förmlichkeiten 
erftiUt worden sein. Denn wenn auch in L iSy* Dig, de 
reguUs juris — gesagt ist: ^ue auctore judicis comparavi't, 
bonae ßdti possessor est; so gelit es doch aus /. S. et 6\ 
Cod» comminationes eU\ Cy , 5y) , in Verl>iiuiung iiiit 
L i* Cod* de fide et Jure hastae ßscalis (^o, 3), hervor, 
dass die» nur der Fall ist-^ wenn der Beamte cur Hand- 
lung berechtigt war , und alle Förmlichkeiten erfitilt wor- 
den sind. 

♦ 

\§. 332. 

Wer in den Umständen hinreichende Veranlassung 
hatte 9 irgend eine Mangelhaftigkeit bei seiner Erwerbung 
En vermutben, und die Verdachtsgründe ohne gehörige 
Nacliforschung uni)eüchtet gelassen hat, der muss als un- 
redlicher Besitzer betrachtet werden, denn weder Hechts- 
irrthum noch grobe Unkenntniss fremder Thatsacben ent- 
schuldigen, 

/• ^ ^» §• ä. Di^. de facti U juris ignoratio 

tia (22, 6J, 
L 3^, L 32p $. Dig. de usucap* (4*, 3j, 
L '2. §• fS, U 7* g. 2, et 4* ^ig» P^^ emtore 

ifuia seit am stire debeU 

^enn der BaiiKI^ in gutem Glaabcn war, und es 
treten dann solche Verhaltnisse ein, welche ursprünglich 

11» 
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den igatea Glauben ausgeschlossen liälteu , so untavUegt 
er den Folgen des nicht guten Glaubens. Dies be- 
wirkt namentlich nicht blos die erhobene Klage oder 
litis contestatio , in jus vocatio, libcUi obLatio, citatio ad 

* processum* 

L Sß* Dig, de rei vindicatione^ 
l, io. Cod, de ac'^uir. vel reL poss* 
L 2. Cod. de antiali cxccpt., 
l, y. Cod. de pracscript. 3o vel 4^ antwrum, 
L 2. Cod, de fructibus et Utium expensis fj.5i), 
sondern jede Interpeüatio , überhaupt Jede Anforderung, • 
jedes Wissen , dass Ansprüche erlioben werden. 

L 2o. §. 6, i u l. 25* §. 7. DiQ. de hercditatis 
petitione (5, S), 
€X quo quis "scii a se peti, nam ubi seit (a se peti) 
incipii esse malae fidei possessor. 
. Einerlei wer die Anspriiclic ei hülfen hat. 

A quo denunciatum est scnatus non exigit; quicunque 
ergo fuk, qui denunciatnt (possessori) nocebii, 
/. 20* (. /f. eiV. in fine» 

l. io, Cod, de arg, vel retinend' possessione iy, 
32J, Confr, %. iy5. 

B. I u ta c to. 

§, 334. 

.Wie bereits unter Titel TTI. dic>es Hauptstiicks , insbe- 
sondere S- 235. bis 243. dargethan worden ist, wuss'te 
der Fiscns, 

1) dass ein Testament vorlag, 

2) dass liir den Fall des Nichtzurechtbestehens des- 
selben geseUliche Erben vorhanden waren ; 

3) dass die sum Ausschluss der .vorhandenen Testa- 
ments - oder gesetzlichen Erben, vorgeschriebenen , 

Formli( likeiten weder wie «Kirch Decret vom 
Febr. 16^1 (§- 55.) befobirn , noch wie dorch 



* 
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die Ge&etze bestimmt (§. 230.> statt gefunden 
hatten. £r wuaäle bumil 

4) dass keiner der gesetzlichen Falie zur Begründung 
des Erbrechts des Fiscus.(t* 212.) vorlag; 

5) dass er sonach durchaus keine justa causa hatte, 
Besitz von der Krbschafl zu nehmen, und ihm 
jeder Rechtsgrund abging; 

f)> dass sein Titel nicht einmal ein putativer war; 
7) dass er *: jeden Falls wegen Nichtvorhandenseins 
* der Erlbrdernisse unter 3. auf einem groben 
BechtsiiTlhum beruhte. ' 

9 

t 

335* 

Demungeachtet hat der Ftscus Besitz von dem zur Ver. 
lassenschaft gehörigen Vermögen genommen, im gesetz- 
lichen Sinne des Wortes dieselbe iiivaliirt, ohne \veiters 
über einen Tfieil derselben verfügt, und den später sieh 
meldenden und ihr Erbrecht dokamentirenden Erben die 
Herausgabe verweigert. 

$• 330* 

.Der ßscus lA'ar also bei < der Besitznahme des Erbv^r- 
uiugens nicht nur * i 

i) im Zweifel über sein RcM:ht und das Recht Ande- 
rer auf die Erbschaft (327, 328, 329, 330). Er hatte 
^} nicht allein keinen gültigen Rechtsgrund ((• 325,329.) 

3) keinen putativen Titel ($. 330.) 

4) in den Umständen hinreichende Gründe, eine Man- 
geihafligkeit seines Besitzes zu vermuthen (332*) 

Desselben Titel war, , wenn ihm überhaupt ein 
* ' solcher zur Seite stand ^ 

5) Leineswegs von sogar irrohcm Rechtsirrthum oder 
entgegenstehenden gesetzlichen Vermuthungen be- 
freit 324, 325), sonderti der fiscus wnsste so., 
gar mit Bestimmtheit , 

6) dass die Erbschaft Andern und wem, daher 

4 

I 
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I 

DI cht ihm gehöre Er hefond sich 

mit nicht nur in positivem bösem Glauben. 

Es liegt sogar der in 

f. 24* §. 2, 3. Dig, dt hereditatis petitione jf5> »5). 
also lautend 

(. !L Quod Ott senatus : eos qui bona invasissent quae 
* scirent ad se non pertinere, etiam si ante läem 

contestatam fecerint , quominus possiderent^ 
perinde condemnandos quasi possiderenij ita in- 
tMgendum est, ut et dolus praeteritus inpetitio- 
nem keredUatis deduceretur y. sed et culpa; et 
ideo ab ea 'qui ab alio non exegit, i»el a scmeU 
ipso, si tefnpore esset liberatus, peti hereditatem 
possei hoc utique si exigere potuit* 

1« 3* Quod autem ait senatus: eos qui bonos in~- 

\fasissent, loquitur (h: praedonibus, id est de 
hfs, qui cum scirejit ad se non pertinere 
Heredität em invaserunt bona ^cilicet 
cum nullam causam haberent possi^ 
de n di. 

Zu deutsch: 

jjDer wird als Räuber angeseben, welcher, wübrend er 
weiss, da$s ibm eine Erbschuft nubt zukomme» 
sieh des Nachlasses atigemasst hat, ohne einen 
Grund sur Besitzergreifung zu ^ahen.*^ 

vorgesehene Fab gegen den Fiscus vor und derselbe haf- 
tet, wie scbon §. 169 seq nachgewiesen worden ist, für 
allen, den IVIetzger-Wei h n o m 'sehen I:lrben durch 
seipe Usurpation entstandenen Schaden, insbesondere nach 
§. '3 der erwähnten /• 24 für alle Nutzungen und zwar 
nicht blos im die wirkUch bezogenen, sondern auch für 
die, weiche er hätte beziehen sollen und können, wie hoch 
sich auch der Betrag des Ganzen heUuto möge (S» 178). 
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. Da liiernacb ohne allen Zweifel def böse (Glaube gleich 
iron Anfange an, inHio posstssionfSf vorhanden war', so 

ist es überflüssig, hier in eine Eiörterunji; der thatsäch- 
lichen Ursachen einzugehen , wodurch — wäre 4^1*' ^'^^^^ 
bei der BesiUergreifang in gutem Glauben gewesen — 
derselbe in bösen Glauben versetzt worden sein wurde. 

Conferatur übrigens Abtheilung Vll. Ziffer lU, 
' hier unten« 

Abtheiinng V, 
Nichtlauf der Verjährung wegen MinderjähHgkeii der 
^ BereehHfien oder jiufenthalt derselben im Auilamde, 

A. In iure» 

t 

$. 338r 

Dass während der Minderjährigkeit derjenigen^ gegen 
weiche verjährt werden ^11^ auch die 30 oder 49jährige 
Praescription nicht läuft , sondern schläft , bestimmen 
eine IMen^e Gesetzesstcllcn , unter andern /. 3. Cod. quU 
bus non objtcitur iongi temporU praescriptio > geht na- 
mentlich auch aus 

/• S. Ced» de praeicripUone Sa vei 4^ Quorum 

(y, .y^) , und 
t S* Cod, in quibus causis in integrum re^iiiu^ 
ti» necesse .non est 4^) — hervor. ' 

Wenn nun auch im Allgemeinen bei theiibaien Reeh- 
teii dieser Kiehtlauf dem volljährigen socita nicht su ttat- 
teft hömmiv 
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> I 

47' §• ^ minoribus 23 ann» 

l. unu a Cod. si in conwiutii aadc rnquc 

cauaa restitio postuUtur C2,,26}, 
i' 2. in fine CotL si unus ex pluriöus 
appeUaverit (y, 68), 
SP stellt doch nach /. 4 §• ^ig- si servitus vindicetur 
. ' ,(8, 5), . 

L /o. Dig, ^ quemadmodum strvitus vüv^ 
dketur 6), 
; ' U y. €t L 2. p. Cod* 81 unus ex pluri- 

fest, jdass bei untheilbaren Rechten der Vortheil des Min- 
derjlllirigen depi •Volljährigen su gut kommt ; es müssen 

daher hier, wo es sicli von eintii uuLi crsiias j'un'sj, über- 
dies von eiQcr Erbschatt bandelt , bei der das jus accres-^ 
cendi eintritt , vermöge welchem ^ wenn anch der VolU 
jährige wegfallt , dem Minderjährigen dessen Antheil 
wächst, dieselben Grundsätze in Anwendung kommen. 

//. fVeeen AufentheUts im Auslande. 

* ■ $. 340. 

Hier isl voi Allem eine Verscliiedenheit zwischen Aus- 
ländern und Abweseuden Gebiete der Verjabrungs- 
iehre nicht £u übersehen. ^ 

An we s-end ist, wer in derselben Provinz oder in dem- 
selben Gerichtsbezirk wohnt. 

Abwesend ist - der , bei . welchem . dies nicht der Fall 
ist. t 

Ausländer dagegen ist der, weicher nicht unter der- 
selben Oberherrscbaft, sondern in einem andern Lande 

wohnt ^ Mitglied eines andern Staalsvereins ist. 

Der Auslander ist immei* zugleich Abwesender , nicht 
aber umgekehrt. 
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. ' $. 341* 

Hugo de Groot in seiner oft erwähnten Einteilung in 
die hoiländische Rechtsgelehrtlieit Bach II. TheüT/Vo er 

von der Ersitzung; der liegenden Güter lianilcltj sagt; ^ 
fj JVr, 33- fVaer itit schynt te blyken, dat van ouU 
niemand door besüten wUrt geeygent ten 
hy hadde gpede aankomste (fusttu tituhts) goede 
trouvife (bona fides), Kennisse van dengehen die 
ionder twf^'ffel i'crkondige daer Oi'cr dede docn 
(öffcntUpbe Verkündigung durch die Gerichte) Vit- 
landigen ende Weisen uitgenomen (Ausländer und 
Minderjährige ausgenommen). 
2j Nr. 3y, Is van outs voor regt gchruikt ^ dat soo / 
vredelyk besit hceft gehad van eenige onsve.- 
rende goederen den tyt van dertig Jaren^ dat hy 
de goedern s€ä, blyv'en beeilten eemvig , maer dat 
suhc geen plaets en soude hebben fegens de JVees^ ' 
hindern nogte dengenen die oni deugdeiyke of 
noot-sake lange uitlandig zyn geweesU 
Abo : dass die Verjährung von dreissig Jahren eben so 
wenig, als gegen die Minderjährigen, gegen diejenigen 
laufe, die aus gültigen Ursachen oder nothwcndiger Weise , 
im Auslande sind. 

Diese Ansicht finden wir bestätigt in Kerstemanns koL 
landsch Regtsgeleerd ffCoördenboeh , verbo prtescriptie, 
verbis : uitgezonderl Minder j arig he i d^ U itland igj 
heyd etc. 

$. 342. 

Eine» Grand su dieser Annahme naeh holländischem 
Rechte finden wir im römischen Rechte seihst wegen der 
Unmöglichkeit, in welcher sich Ausländer befinden ^ ihre 
Hechte zu verfolgen. 

C^ttferatur Abtheilung Vi»' hier unten. 

Insbesondere aber in 
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L o» Coä, in quibut catms in integrum resdiuka 
nectsse non ett (2^4^) 
Hier verfallt Jastiniao, dais in all«n Fällen, in weU 
.chen.die restäuiio in integrum gegen die Verjährung x;it- 
lässig sei, bis zum Anfange der Kestituttons - Frist (tempux 
utih rationt initii) die Verjährung nicht laufen soll. 
£r itntst diese £nt«cheidiiiig auf folgendeo Grund : 

Melius etenim est , intacta eorum fura servan, 

(juani post runsani vulneratam remediiun quctrere. 
Da nun 9 wie ilauptstück III. Titel II. hier unten nach- 
gevriesen werden wird» in Holland die Ausländer als soU 
tehe, auch gegen die 30jährige Ersitzung restituirt werden, 
so folgt hieraus von seihst, dass es dem römischen Rechte 
vollkommea entspricht, da^s die Verjährung gc^^^n Aus^ 
länder nicht iäult* 

$. 343. 

Zu der Ansicht, dass die Verjährung gegen Au.släud<>r 
schlafe, bekennt sich auch 

U n te rho 1 tzn e r Verjahrungslehre §. 89. 
wo er sagt: Uebrigens scheint sogar jegliche Abwesenheit 
wenigstens so lange als Hinderniss der Verjälirung an gel- 
ten, als die Abwesenheit ausser Landes dauert 

Ausdriickllehe Verfügungen darüber enthalten eine Men- 
ge dort angeführter Partikular - Rechte , in welchen der 
Aufenthalt ausserhalb Landes und die Abwesenheit über 
Land und See als Hinderniss des Laiifes der Vei*jäbmng 
Keseichnet wird* 

B. I n f a c t o- ^ 
/. Wegen BKmderjahrigke^t. 

S. 344. 

Ell Handelt sieh hter' von «iner fobsehaHt , wenn nntk 
nur einer der Erben sein Recht darauf nachweist, so 
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fällt sie ihm ^mii nuheiui, da ihm die Tlieite der atiidriti 
zuwachsen. 

Aus den Akten, welche die Erben zur Sicherstellung 
ihrer Erbqualität ¥Oi4egen werden , wird es sich ergeben, 

dass in den vielfach verzweigten Erhstammen seit der 
Eröffnung der Erbsebat t, oder doch zu der Zeit, während 
welcher die YerjährungsCrist lief, immer Minderjährige 
unter den Erben sich hefund.en^ so dass also nie die ge^ 
setslich erforderliche Frist sich erglänzen konnte. 

JJ. IVtifen Aufcntkalts im Auslatide, 

Alle Erh$cha(tsklai;c r sind Angehörige anderer Staaten, 

also Ausl.iiider (§. 340). Dass ihr Aufenthalt im Auslcinde 
aui gültigen Ursachen beruhte (§• 341), kann nicht be- 
stritten werden. 

' Die Verjährung konnte also ^egen sie eben so wenig 
laufen, als wären sie alle wahrend der ganzen Zeit seit 
Eröffnung der Erbschaft minderjährig gewesen. 

A b t h e i l u n g VI. 

Nichtlauf der Verjährnncf wegen Unmöglichkeit der VeV" 

folgung der Hechte, ^ 

.A. In jure* 

S* 346* 

Contra non valentem etgere non currit praescn'ptto ^ 
ist ein Grundsatz, der nicht nur aus der Natur der Ver. 

juhrang hervorgellt , sondern auch durch alle Gesel/,ge- 
buogen aoerkannt ist. 

1* J^erselbe geht aus dem fVesen der ^^ Verjährung Itervor. 

S. 347, 

Wie bereits §. 260 bis 264 nadigewiesen worden ist, 
beruht .die Verjubning einjtg und allein auf der Vevmu- 
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thung, dasä der Eit^cnthuincr odei Bei'echii|^le ^eiiie An~ 
Sprüche aufgegeben habe. 

Ueberau y wo dieser Grund nicht vorhanden ist , kann 
nacb dem^RechUsatK: Cessante raiione eeuat Itx ip^a, 

von einef Veijäbrung nicht die Rede ^eii). 

§. 348. 

# 

Nicht jedes Verlassen einer Sache enthält eine Aufge- 
bung derselben, nicht jede Nichtausübung oder JNichUei- 
i'olgung eines Hechts invoivirt eine Verzicht ieistung auf 
dasselbe« 

Es muss ein freiwilliges Verlassen sein. Dies» ist. 
aber dui*ch die Kenntniss vom Hechte bedingt. 

Damm sagt 

ij IJugo Groliiis de jiiVC üelLi iic Juleis Hb. 2, cap, /f* 
Sed ut ad dcrclicUonem pra'sutnendain vaUaL ai- 
hntium, -duo requiruntur, utsüentium sit scientis, 
etutsit libere v dentis» Nam non agere nes^ 
dentis earet eßectusj ut alim causa cumappar/et, 
* cesset conjuiutura voluntaria* 

• 2) Gaäus oOserv, lib* 2, ohs. Nr* i8* 

Pracipuum prascriptionis fitndamentum tarn de 

jUr*'e naturali quam de jure civili est derclictio 
tacitusque domini Jus suum diuttssinu non prose^ 
quentis consensus. 

3) Carpzow dccisiones p* 2, d* n6. 

Ita vcro consensu^ et dereiiclio naturali ratio n c ^ 
' scientiant aliquam pnesupponit, nam qui yw« suum 
ignoratf plane is hoc dereliquisse atque aHenasse 

dici nullo modo polest» 

4J Prüident Favre tom, Ub^, tü, def» 3, 

IrUeliige si scivit natam esse sibi occossionem 
utendi jure suo, secusen im si ignoravit. 
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$♦349» 

Auch itn römischen Rechte finden wir uherall den 

Gruntlsatz anerkannt , dass das Aufgeben eines Hechts 
durch ausdrückliche oder doch - gesetzlich vermuthete 
Einwilligung^ diese aber immer durch, das Wissen^ die 
Renntniss vom Rechte bedingt ist. 

Cum inscientia domini proprii et errantis nullum 
habeat consensiinu 

L 23 Cod» de locato et conducto Y4' ^^J - 
L # pr, Dtg, de judiciis fS. ij 
In totum omnia qute- animi distinctione agenda suni^ 

non nisi ^>er*a et certa scientia perßci possunt. 
L 76' Dig. de reguäs juris, 

iL Der Grundsatz ist hinsichilieh der Verjährung durch 

; die Gesetze anerkamii* 

$. 350. 

Ganz allgemein finden wir ihn ausgesprochen in 
/• fji»2 Codicis de annaU exceptione (y, 
wo Justin La n sagt: In omnibus hh ceuiihus ntillam tem~ 

poralem exceptionem opponi nis e x quo ac tion em 
movere p o tue r int , quis enini incusare eos potuerit, 
si hoc non fecerint, quod et si maluerint minime 
adimplere valebant, 

£s steht nicht entgegen ^ weder 
1) dass hier nur von der tempordUs exceptio geredet 
wird, noch 

2} dass Justinian am Schlüsse die Worte f,legc ob^ 
viante'^ hidiusetzti denn diese Umstände beziehen 
steh nur auf die Veranlassung der Verfügung, 
dass aber bei der Erklärung der Gesetze die occa- 

sto von der ratio d^rselben^ wohl zu unterscheideu 
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ist» lnulari wohi ki-incr Au.sluhrung. Brachtet man 
die Art und Weise, wie die Entscheidungen der 
römischen Kaiser erfolgl sind , dass ne Dimlicli ge« 
wöbnlich auf Fragen in concreten PäUen anter Hin« 
zuiugung der gesetzlichen Bestimmunt; als raiiü de~~ 
cidendi ertbeilt wurden, m begreüt man, dass eine 
solche, bermeneutischen Kegeln gemäss ^ als allge» 
meine geseUliche Verfugung anKusehen ist, die über« 
all ihre Anwendung findet, wo ihr Grund vorhan- 
den ist. 

Dass aber das Nichtkiagen- Können, ä^ere non vaUre^ 
der Bestimmungsgrund war," ist wohl klar* 

Übi eadem ratio ibi eadem legis dispositio» 

f^aUiU acijuiLiis qu(v in fyariüus tausu: parUt 
Jura denulcrat, quod m rc pari vakh valtat ia hoc 
^um par tsU 

Cicero Topic* 

352« 

Anwendung jenes, in der S« 350 angeführten Steile 
nosgesprochenen Gruiidsatxes finden wir in einer Menge 
römischer und canonischer Gesetie , namentlich in 

l* T> 4 Cod, de pr^escriptionc Soj^o annoruni 

L 2, 3t 6j 8* Cod. quibus non objiciiur longi 

temporis prttscripu (y* SS) 
L i8* CotL de postlimim'o reversis (S.5i) 
L 2. ^» i, L 26 pr, §. jj /. u8 pr, Dig, ex quiöus 

cau.ns majores 6) 
i* 3 Cod. de rttu mäiL (2. 5i) 
/• 4 Cod. quibus non obficiittr pneseripiio (y, 3S) 
Cap. 10, i3, l5. Ih^. de prcescripimniOus {2, 26J 
Reichsabschied von 1654 arU 172. 
Ferner und awar unter AnÜuhmng jenes allgemeinen 
Entscheidungsgrundes in 
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L i6 Dig. de fundo dotali (23, S) 

eumque petcre neglexerit vis, cum id Jac^r^ 

p0 99ety rem perieuU nd ftciL 
L # Dig. dt diversis temporaUbus pnestr^lionu 

bus (44* «?) 

in quibus cxpericndi potestas, id est facultas 
agendi nan fiaU 
i, 6 Dig^ de €€Uummatoribus; 

qui ncscit, is videtur exptriundi potestatem non, 
habere, 

L 2 pr« ^pds ordo in posstssionibus servitur 
(^^ W 

Jta etutem utile iempus e§i, ut singuU dies in eo 

utüessint; scilicet ut per singulas dies et scie» 

rit et potuerit odmUtere» 
Wenn aber wälurend eines ganzen Zeitranmai an kei- 
nem Tage das scire et poese vorhanden waren ^ so kann 
die ganze Zeit bei der Verjährungsfrist nicht in Anrech- 
iiung koinmeo. 
Endticb in' 

L 41. Cod, de eervitutibus. (ä* 34}* 
nach welcher nur die paiientia domini cum scientia 
conjuncta die Ersitzung jje&^rundety und in 

L 4* Coditis fy^SS)» 
an deutsch also lautend: Wenn der Besitz ohne Anfech« 
tong unangetastet gedauert hat, so muss die voi^chutste 
Verjährung von Wirksamkeit sein; allein gegen Ahwe- 
sende entweder in Staatsgeschäften oder überhaupt 
do^reh Zufall verordnen wir, soll dies keineswegs statt 
finden. 

Bass hier die Unmöglichkeit der Rechtsverfol'gung , Be- 
we^^grund der Ent*cheidunj5 ist j und dass dem, der im 
Auslände «ess- und wohnhaft ist, ohne von dem Hechte, 
das er verfo^en soU, Keantniss zu haben , dieselhen 
Rechte liegen die VerjUhrung zustehen müssen, wie dem. 
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der nur durch ZufaU abwesend ist, kann mcht besweifelt 
werden. 

iVoA negiig^ntibus suövenitur, heisrt et in 
L f6 Digi ex ifuihus causis majores (4> 6j 
sed nec e SS it a t e rerum impeditis. 

Ut sä inter desides et vigiianies dijjerentia, 
sagt Justinlao in ^ 

/. 2 pr, CodL de arnuäi exeeptione (y *4o) 
cum contra desidee-.hominet et eui juris content- 
tores odiosw exceptiones oppositte sunt, 
L 3 in Jüie ibidem^ 
Es können aber diejenigen , welche ihr Recht nur da* 
mm nicht ausüben , weil sie es nicht kennen , und sich' 
in einer LaL;c' befinden, dass aie keine Kenntniss davon 
haben können , nicht aachiäscige Menschen und Verächter 
ihres Hechtes genannt , sondern missen als neceesiiate 
rentm verhindert erachtet werden. ^ 

$. 353- 

4n Autoritäten anr Unterstützung der allgemeinen An- 
wendbarkeit des hier erörteten Gmndsaties mangelt es 

nicht; • * 

£s genügt hier nur folgende anzuführen: 
ij Leyser Med» ad Pandectas sp* ^ 7* ^< 

463, N.*g. 

Pnescriptio contra cum gut fut mum ignoravä, 
locum noiL habet. * 
^ Stryk usus modernus iiif, 44> §• 4 

Absenti et ignoranti negligentia in cujus tarnen 
pmna unice laiitat, opponi non poteeU 

Inter dum et facti impedimentum ipso jure im- 
pedit prcBscriptionem tale est hostiUtas, bellum, 
pestie et c antat timilet, quo tempore nuiUt 
' currunt profscnptiones , ted dormire dicuritur, > 
prout ,hm€ sententia in praati obtinet. * 
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3) Carpzow decisione.<f p. 2, dec. n6, 

4) Foet CommenU Ub. 44, tii. 3, NJ» 

5) Schmier Jurisprudentia canoniea civiUs Uö, tract, 
2, cap, 3, secL §• ^> sagU At de illo qni 
agere non valetj prudenter neque prcesumere^ quod 
rem aut jus abdicare cogitat; ergo contra ülum, 
i/tn agere non valei , prmscribere^ qms non potest, 

354» 

Der Grundsatz contra non valenieni agere non currit 
praescriptio muss also ohne allen Zweifel denjenigen ge- 
gen die VerjähruDg schützen, welcher sich ohne sein Yer- 
schttlden und gezwungen (^deugdeljk of nootsake §. 341.) 
in einer solclien Lage befand, class er von der Existenz — 
dem Anfall des Rechts keine Kenntpiss erlangen konnte. 

Dieser Schatz muss gewiss , und ohne allen Zweifel 
gegen denjenigen' eintreten, welcher verpflichtet war, 
^ den Berechtigten von dem Anfalle des Rechtes Runde zu 
geben, und es nicJit getlian Ijal. 

L 2^, i34> Dig. de regulis juris (So- ij) 
cap^ 66 de regulis juris in f^Ito» 
Con/eratur Abtheilung YIL infra $• 365. 

- B. In fa cto« 

355^ 

Die Metzger-Weib nom'sch'en Erben sind geboren, 
sess- und wohnhaft im Auslände. Ihr Aufenthalt im Aus- 
lände beruht daher auf, durch die Gesetze nicht gemiss- 
btUigten (deugdefyken') Grändeni ist die Folge einer aus 
d6n Verhältnissen hervorgehenden Tfothsache* 

Ihnen steht daher, da Thatsachen nicht vermutliet wer- 
den, sondern bewiesen werden müssen, die Vermuthung 
Sur Seite, dass sie von dem Anfall der Erbschaft durch 
Testamente, oder in Kraft des Gesetzes nichts erfahren 
haben. 

12 
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Die liollandischc Regierung war , vor Besitztiahnie der 
Erbschaft y verpflichtet die durch die Gesetze und über- 
dies auch noeh durch das Dekret des Statthalters ($. 6t«) 
vorgcscliricbencn Auffortlnrungen erstellen zu lassen. 

£$ kann den genannten Erben niclit er-wlesen werden^ 
dftss die Ehefrau Banmann yor 1818 CS* 11^0 und die 
übrigen Erben vor 1835 (S* & -et 124.) Renntniss von der 
Ihnen zurückgelassenen Erbschaft erhalten haben. 

Dieselben waren also auch , bis zu jener Zeit , ausser 
Stand, wegen der Erbschaft Klage zu erheben j oder ir- 
gend Verfolgungen zU beginnen«' 

Der Lauf der Verjährung gegen sie konnte somit g<?- 
setzHch erst von jener Zeit an beginnen. 

A b t h e i i tt n g VII. 

Unterbrechung des Laufs der Verjährung, 

' ImAlLgemeinen. 

$♦ 356. 

Da die Gesetze zur Verjübrung eine continua possessio 
erfordern (§. 278v), so ist die Unterbrechung des Besitzes 
in der Art ein Hindernisse dass^ tritt sie vor vollendeter 
Ersitzung ein, die vor ihr abgelaufene Zeit des Besitzes 
bei Berechnung der gesetzlichen FVist (AbtU. IX.) nicht 
mehr in Computalion kommt. . « 

$. 357. 

Die Interruptio ist entWeder 

1) naturalis y wenn der körperliche Besitz auf irgend 
eine Weise verloren geht; oder 

2) civilis j wc^n Verhältnisse eintreten , welche be-. . 
wirken , dass auch bei fortgesetztem körperlichem 
Besitz die bisherige Besitzes-Zeit bei Berechnung 
der Frist nicht mehr in Anschlag kommt. 
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Von der letztem allein wird hier gehandelt. 
Die interruptio civilis geschiebt entweder 

a3 durcU Anerkennung des Rechts des Gegners (ag^ 
nitio) oder 

b) mittelst Handlungen, wodurch die Rechte des 

' Eigenthümcrs geltend gemacht werden • oder 

c) durch Eintritt des nicht guten Glaubens. 

Unterabt heilung t. 

Unterbrechung des Besitzes durch Anerkennung des 

Hechtes. * 

A. I n i ure» 

$♦ 358. 

Dass eine Aneikennung des Rechts des Eigenlhumei^s 
durch den, der es besitzt, die Verjährung unterbricht 
and, einen neuen Lauf der gesetslichen Frist begründet^ 
geht Hervor, aus 

/. 7^ §. S et 6, l. S §. ßn. Cod. de prcescriptione 
So vel 4o anno r um (']*Sg) 
' /• 1» §. i5 ei i6 Dif^* de senatus consuUo Mace^ 
doniano. 

Leyser Meditaiiones spec* 4^4> ^» 
Minima agnilione lollitur prcescriptio. 
Die Anerkeunung geschieht nicht hios ausdrücklich^ 
sondern auch stillschweigend. 
L 4Cod. (43o) 

350* 

' Ab eine loloho Anerkobnutig müssen ohne Zweifel an*^ 

gesehen werden, sowohl 

1> ein Vergleich über das Recht, selbst wenn er aus 
•ip^eod «mer Ürsaob« nicht voUsogen worden isic 
Quod ego verum puto, etüutmi obUgath renovafa 

12. 
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out in iransactionem redacta rescinäatur aUqua 

de causa. Manenl enim conjessi'ones et restituun" 
tur actiones > itt agnitte c ontractu , quamlibet 
rescissibili, 

Bäldus in lege: si abfunciis Cod» si eertum 

petaiur. , 

als auch 

2) < ine Aufforderung an die Eigenthümer, das Reclit 

geltend zu machen. 
Denn eine solche eathäU'fiir den Fall des Auftretens 

» 

und Nachweisens der Erbqualiiät das Versprechen ^ die 
Erbschaft auszuliefern , also stilbchweigend die Anerken- 
nung des Rechts. 

B. Id facto. 

$. 360« 

* ■ 

Folgende Handlangen der niederlündtschen RegSerang 

müssen als Anerkennung des Rechtes der Erben nach §, 
358 und 369 erachtet werden : 

1) Deram28*Septemherl695($.76jmitGremp£abgc^ 
schlossene Vergleich, welcher die Rechte der Erben 

anerkannte, und nur darum nicht vollzogen wurde^ 
weil Grempf seine £rb<}ualität nicht ni^chweisen 
konnte. 

2) Die in den Monaten Noremher und Desemher 1700 
znletzt am 30r DeEemher-voUzogene Aufforderung an 

diejenigen , welclie sich als Erben legitimiren wür- 
den, die Erbschaft in Empfang zu nehmen. 83 
und 840 

3) Die im Jahr 1798 erfolgten tthnlichen Anfforderun. 
gen. (§. 112 und 113.) 

Das zur Verjährung erforderliche tempxis iegiiimum kann 
also, alle andere Requisite vorausgesetzt^ immer nur Ton 
1798 an gerechnet werden, ' 
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« 

' , 13 n l e r M b l ii e i 1 u n g 11. 

ilnterbreckung durch yerfiUgtmgs ^ HandiuH^tu. 

A. 1 D j u r e. 

.$. 361. 

• Die Unterbrechung durch Veriolguiig^dklcn hudet )»latt 
«3 gerichtlich oder 
b> aaucrgerichtlich. 

S- 362- 

Gerichtliclie Unterbrecliung bilden die Zastellaiig 

der Klage flibelli oblaUoJy Vorladung vor Gericht^ über- 
haupt jede laterpeilation vor dem Bichter* 

t /o, CoiL de ac^fn ei reU poss* (j, 82), \ 

L 2. Cod» de annali exceptione (7^,4^)9 

l, j. p. Cod. de praescriptione 3o vel ^0 4MiJfO* 

rurn (y, 3g). 
Foet CommenL Ub. 44" ^* ^* ^•l. ^Sh ^* ' 

AI» aus sergerichtliche Unterbrechung miits ange- 
sieben werden jede Benunciation , jede aussergeriehtliche 
Interpellation, überhaupt jede Wiliensäassemng, woraus 

her vorgeht, dass man sein Hecht nicht aufzugeben, son. 
dern zu veriöigen gesonnen ist« 

L 40. §. 3. Dig. ^ua^ in fiaudem creditorwn 

L ij, Cod, de rti vindicationc {2^ 02) , 
l, io. Cod, de acq. et ret. poss. (7, 32), 
Cap, 8. X, de praetcr^tionibus iß, s6y* 
Foet L du ' ' . 
NegUgensdieinequit, giUinterpeUavit dcbäorem. 
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$. 364. 

Bus die von einem der Berechtigten ausgegangene Un- 
terbrecliniig auch den Mitbereclitigten cum Yortheil 
reiclit) geht hervor aas 

/. io. Cod. citata 
possessionem ita demum legitimam, cum omnium 
adversariotum sihntio et taciturnitate firmaturm 

L ult Cod* de boms audoritaU jud, poisid* 

/. i2, Dig* de rebus ^uct, jud^ possid* Ofiif 5)> 
et ideo caeterU quoque prodest^. 
Nach der $, 333. angefahrten L j2o* {• Dig, de Ae. 
reditatis petitione macht es sogar keinen Unterschied , ob 

die Unterbreclning tlurcli einen Berechtigten, oder einen 
dritten , I^icbtbercchtigteu geschehen ist- 

$.360. 

Die Unterhrechang der Verjahrnng ist «ine Bedingung, 
trodtircb, die begonnene Veijalirung unwirksam gemacht 
wird* Nun ist es aber anerkannter Kechtsgrundsatz, dass 
gegen denjenigen die Bedingung als eingetreten erachtet 
wird> welcher ihren Eintritt verhindert, oder auf irgend 
eine Weise den Nichteintritt verschnldet hat. 

in Omnibus causis pro facto accipitur üiip in quo 
per alium morae sit, quoHiinus ßiUm 

U Sg» Dig, de regulis furis. 
In Jure civäi reeeptum est, quotitns per tum, cujus 
interest contUtioncm non implcri fuiL, quominits im^ 
pleatur, periade haberi, ac si impUta conditio Juisset, 
U i6i* eodem titulo* 
Diese Verfagong ist eine Folge des in 
L i3, Dig* ibidem, 
ausgesprochenen Grundsatzes: 

nemo ex suo delicto meliorem suam conditionem 
ßi^ere potesL Cof^erantur etiam 
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, /. ;6. et i85' fJi^. iU letalis jurisp 

C 66. de reguUs Juris ia Kilo. 
Wenn daher in facto nacligewiesen wird» daM der fis^ 
ciu oder die hotländische Regierung durch Niehterfölluog 
irgend eiher Obliegenheit den Metsger-Weihnom- 
sehen Erben gegenüber, das Auttreten derselben zur Ver- 
folgung iiirer Rechte verhindert, oder das Nichtauflreten 
veranlasst hat, so muss gegen den Fiscus eine sich» gleich- 
wie die Unterlassung {euer Pflicht, tügiich erneuernde 
Unterbrechung augenomiuen werden. 

Da unter den Gesetsbnchem , welche 1809 und 1838 

eingefülirt worden sind (§. lo5., 137.) keine Verrofi»ungen 
stattgetunden haben , und nach der Gesetzgebung von 
I8il bis 1833 Cl- 136.) y nur die auf Anstehen der Ehe- 
frau. Banmahn^ (f. 115) ergangene Vorladung des Fis* 
cttS vor das Gericht zu Breda als ein, die Verjährung 
Unterbrechentlei Verfolgungsakt angesehen wenden kann, 
. so gepügt es, hier anzuittfareo, dass nach Art. 2244«» 2246« 
und 2247 des Code Napohon jede» nior nicht in for- * 
melier Hinsicht nichtige Vorladung selbst vor einem ii|- 
competenten Richter^ die Verjährung unterbricht. 

,f B« in facto. 

$♦ 367* 

Dass die holländische Kegierung gesetzlich verpüichtet 
war, die Me tzg er** W^eibno mischen £rben cum Em- 
pfange der Erbschaft au&u&rdera, dass sie es aber nicht, ^ 
oder nicht zweckdienlich, und wie sowohl durch Gesetze, 
• als durch Decret Wilhelm des IIL vorgeschrieben, gethan 
hat, ist $. 236. seq. nachgexfieseii worden. Wenn nun 
vemüaftigei' Weise nicht anders angeiKmunen werden 
kann , als da» die Erben , witam sie daaa gehl^rig maL^ 
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gefordert worden, ihre Heciitt; auf die Vtirliib^ensehallt 
auf jede rechtliche Weise^ aUo aucli nothigen FalU durch 
, Verldl(;nngsakten geltend gemacht haben würden, so islr 
es klar, dass der Fiscus, oder die ihn repri&sentirende 
holländische Rei^ici un^ durch Niclilerfullung ihrer gesetz- 
lichen Obliegenheiten die Verfolgung verhindert, oder 
doch wenigstens die Nichtverfolgung versch^det hat» 

Folgerecht steht es nach $• 365. sicher, dass die gesetz- 
liche Unterhrechnng der Verjährung ni^ht nur als er- 
folgt , sondern auch als sich seit dem Tode des Erhlas- 
sers jeden Tag erneuert habend sa erachten ist« 

- $. 368. 

Dass auch die Klage vom 22. Juni 1821 (§. 121.) die 
V( rj:ihrung in der ' Art unterbrochen bat) dass nach 
Grundsätzen des Code Napoleon von da an wieder eine 
neue Verjährung Von 30 Jahren läuft, bedarf keiner wei- 
tem Ausführung. 

U n t e r u b t h e i 1 u n g Ul. 

ünterbrechuii^ durch f^erwandliiu(j des ßuUii GlauMens 

in nicht guten €Uatdfen. 

A. In jure. 

S. 369. 

Für den Fall nur, dass gegen das unter Abtheilung IV. 
Entwickelte angenommen werden könnte, sowohl 

1) dass der Fiscus nicht schon im Anfange derBe- 
sitzergreifang in nicht gutem Glauben war/ ab , 
auch 

2) das» nach römischem Rechte der später eingetre- 
tene nicht gute Glaube der Verjährung nicht ent- 
gegenstehe, 

musste nach canotiischem Reckte, welches ohne allen 
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Zweifel auch die ntala fides Mupervenien* als ein Hinder- 

niss der VerjälirunL; auurkt;nnt, die Verwandlung; tles 
guten Glaubens in nicht guten Glauben als eine Unterbrc- 
cbang der justa possessio in der Art angesehen werden, 
dass wenn auch später der körperliche Besits wilhrend 
der geseLzUclicn Frist fortgedauert bat, dennoch eine 
'Verjährung nicht eintreten könnte. Confer, Abtheil IV, 
Unterholiner Verjährungslehre §• 122. m fin. 
Diese . Ansicht wird durch das bekannte Rechts« Axiom 
besfötigt: 

qua ratione tfuis in mala fide constituitur , eadem 
eontra cum praescriptio inUrrumpüur» 

$. 370. 

Welche Ereignisse diese Verwandlung bewirken , ist 

bereits AhtheUung IV. §. 333. nachgewiesen worden. 
Hier ist insbesondere nicht zu übersehen, dass nicht nur 
j) nach /. iO, CoeL de acq, et ret, possessione (j, 
Ss), die Unterbrechüng des einen Berechtigten 
dem andern sum Vortheil gereicht ; 

Possessione/n it<i deniiuii legitimam, cum om- 
ni um adversariorum sUentio et taciturnUate ßr- 
matWTj sondern sogar, vonügUch i|f enn.es sich 
von Erbschaften handelt, 
2) nach /. 20. §. //. Dig, de hereditaiis possessione 
{Sf Sj i die Unterbrechung auch dann eintritt, 
wenn das Ereigniss der Verwandlang von einem 
Dritten ausgeht, der nicht berechtigt war. 
Conf, §• " 

B« In facto« 

S. 371. 

Hiernach wurde die Verjährung in dieser Hinsicht nach 
Prinzipien, wenn auch nicht des römischen, doch des 
canonischen Eechts auch nnterbvochen : 
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J) durch dea Vergleidi mitGrempb (§• 76.); , 

2) durch die Veri'ulgung des Leen der t Block im 
Jahr 1700 (§• ? . ' 

3) durch die Auirürderunj*cu vom Jahr 1700 (§. 83. 
und 640 > 

4} durch die Verfolgung des Arien Aerts Ver* 

meulen Von 1701 his 1725 '(§. 87 bis 950 ; 

5} durch die des Johann Hachenberg von 
1761 bU 1773 (§. 101 bis 1080 ^ 

Ö) durch die Aufibrderuo^eu vornJaiire 1798 ($.112.- 
et 113.); , , 

7) durch die Rlage der Ehefrau B a u m a n n am 22.- 
Juni 1^21 (J. 121).^ 

A b t h e t I tt u g VllL 
yerüehHeiMiu9ig auf die f^erjiümtng, 

9 

A. 1 n j ure* 

Für den Fall, dass, weil ni^r nicht bereits vollendete 

Verjährungen unterbr)>chen werden können , die §. 35^ 
als ünl erbrech ungs-Ereigni^se aufgen.ihrt§D Aufforderun- 
gen nicht als solche sollten angesehen werden können, 
entsteht die Frage: 

1) oh man anfeine erworbene Verjührung verzichten 

2) welche Handlung als eine solche Vemchtleistung 
tu erachten sei? 

/• ^acb der in 

/. Co€lici0 dMpactU 3> 
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genommenen Begel : omnes licentium habere, quae pro 
, sc introducta sunt remmtiare, 

und /• ^« Dig. de pactis (2, 
cum iiceat sui juris persecutionem out spem Jitturae 

4 

perceptionU deteriorem eonditionem constituere, 
kann es keinem Zweifel unterliegen, dass jeder Ver- 
trag , wodurch ein Recht aufgegeben wird, zulässig ist^ 
insofern derselbe nicht den guten Sitten oder verbieten- 
den Gesetzen widerstrebt. 

L 57. Oi^, de regulis juris, 

y 

L 3o» CotL de päciis (2, 3). 

Die Verlieh tle istung auf eine erwöi])enc Verjährung ist 
also 9 weil weder ein Gesetz» noch die guten Sitten ent- 
gegenstehen , gültig. 

/. 4» §• 4" ^^S' V"^-^ cautlonibus ('2, h)» 
Dies kann um so weniger bezweifelt werden, als ja die 
Einrede der Verjühmng nie dnrch den Richter, ohne dass 
sie vorgeschützt worden sei , beachtet werden darf* 

S* 374 

Ad 2, Die Wirkung der Verjährul^ ist Vernichtung 
des Rechts desjenigen, gegen welchen verjährt wird. 

Jede Handlung , wodurch das Hecht anerkannt wird t 
enth&lt nothwendig eine Venichtleistnng auf die Einreden, 
wodurch die Ansprüche hUtten abgewiesen werden »kön- 
nen. Da nun ein Vergleich mit dem Versprechen, den 
. Betrag einer Erbmasse zu zahlen, und eine Aufforderung 
sich Eum JSmpfange ' einer Erbschaft su melden, ohne 
Verwirklichung der Leistung ewecklos wftren^ so können 
diese Handlangen ohne Verzichlleistung aui die der Aus- 
lieferung entgegengestandenen Einreden und somit auch 
jener der Ver|jlhrnng nicht gedacht werden, 

Tout cc cfui parte av9C soi la consequenee mdetSm 
saire gue la prescripuoti a titti uöatidonnee , sera 
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une preuvä süffisante quU y a eu renonciation ta~ 
eile* 

Tr oplon g de la prescripiiuu. T. i, P' yii, 

B. In facto. , 

$. 375. 

Da sowohl der §. 76. ei^ahntc Vergleich mit Gremph, 
als auch die §. 83 y 84^ 112 und 113 angeführteo Auf> 
forderangen von der, den Fiscus vertretenden nieder- 
ländischen Regierung ausgegangen sind, und besiehungs- 
weise jenes Versprechen enthalten , hcziehungsweise tur 
den Fall der Legitimation der £rben die Verbindhchkeit 
tvac Auslieierung der Erbmasse involviren, so bat der 
Fiscus auf die Einrede der Verjährung , wäre eine solche 
auch wirklich erworben gewesen , verzichtet. 

Abtheilung IX* 
Mangel der gesetzlichen Dauer des Mesitzes* 

Im Allgemeinen« . ^ 

Nui* iur den Fall, dass, den stattgehabten rechtlichen 
^Erörterungen zuwider, angenommen wei*den musste, dass 
der Fiscus possessio justa , animo domi/u, non precaria, 
non elandestinay bonae fidei kurz ad praescriptionem 
habilis geliabt, und die Verjährung nicht wegen Minder- 
jährigkeit , Aufenthalts im AiLslande, oder Unmöglichkeit 
der Geltendmachung der Aechte , geschlafen habe^ ent- 
steht die F^age, ob daün das weitere Erforderniss der 
Verjährung; de/ iurtge^etzte Besitz während der gesetst- 
lichen Dauer vorhanden sei? insbesondere aber und vor ^ 
Allem welche Zeit die Gesetxe nur Enitsung einer Erb- 
schaft bettimmeii?' 
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$. 377* 

Bass ei sich Im Allgemeinen , und besonders auch weil 
in den Niederlanden die usttcapto und longi temporis 
praescn'piio nicht mehv platzgreiflich sind, nach hollän. 
iHschem Rechte , hier nur von der longi oder lon^ 
gissimi Umporis praescriptio handeln könne f ist $• 263 
nachgewiesen worden. 

37a 

Nach römischem und canonischem Rechte wird dazu 
dreissigjähriger Besitz erfordert. Nach holländischem Rechte 
tritt die Verjaluung von lnimuJ)ilieii uiul Erbgütern erst 
nach 33 Jahren 4 Monaten (ein drittel Jahrhundert) ein. 
Na ket algemeen gevoeUn der Regtsgeleerden zqo 
heeft Praescriptit tot het bekomen van den Eigen- 
dom i>an onroerenden en Erfgoederen by Otis plaats 
na x'erlop van ecn derdc decL van Uondert jareti, 
«) HoUandsch Recl^geUerd fVordenöoek p. p. verbo 

praescriptie ; 
S") Grotntf Inleyding p» p, L 2* p, y in fine. ' 
3} Groenewegen de legibus abrogalis ad tit, de prae- 
Script* 

4) Simon van Lcuwen Roomsch - hoü. Regt, lib* p* i 
cap. N,* 5. 

Diese Annahme der holländischen Rechtsgelelirten stützt 
$ich auf eine ,^Handveste^' deri Frau Maria, Herzogin 
von Burgund und GräCn von Holland vom 14^ 4liai i47d* 

$. 379'. 

Nach dieser Vorausschickung ist es nicht schwer nach. 

zuweisen, dass der Verjahrungs-Besitz des Fiscus keines- 
weges die ganze gesetzliche FriU hinduroh gedauert hat> 
weder 

jf) in Beritcksichtigung der Unterbrechungen^ Abthew 

lang VII. N.« I, II und III, noch 
B) in ßerücksichtigung der Verzichtieistung Al>ih. VllL 



Digitized by Google 



190 

ad A. 

$. 38o; 

£s haben folgende Unterbrechungen ^tatt gefunden : 

1) am 28. Sept. 1695 durch Vergleich ipit Gremph 
(§. 360 Ziffer 1 und 371 Ziffer O 

2) im Jahr 1700 durch die Verfolgung Leendert 

B 1 o c k (§. 371 Ziffer 20 
3} im November und bU zum 30. December 1700 

, durch die AufForderungeo der Erben (§• 360 Ziff. 3 

und §. 371 Zillei 3.) 
4) von 1701 bis 1725 durch die des Jerts Fer- 

meulcn et Consorten (§. 371 Ziffer! 4.) 
ö) von 1761 bb 1773 durch die de« Lieulenahts 

Hachenberg (§. 371 Ziffer 5.) 

6) im Jahr 1798 durch die Aufforderung der Erben 
' . (§. 360 Ziffer 3 und §. 371 Ziffer 60 

7) am 22. Juni 1821 durch die Klage der Ehefrau 
Baumann ($. 368 und %. 371 Ziff. 70 endlich 

8) durch die nach §, 367 sich seit dem Tode des 
Erblassers täglich erneuernde Unterbrechung. 
Da nun nach §. 369 die Unterbrechungen unter Ab^hei- 
lung VII* Ziffer 3 die Folge haben / dass auch , die längste 
spätere Dauer des Besitzes keine Verjährung mehr be- 
gründet^ so iät es klar, das» der holländische Fiscus aucii 
abgesehen von dem constanten ursprunglicheu bösen 
Glauben y und dem Mangel der übrigen zur Verjährung 
erforderlichen Eigenschaften des Besitzes» nie und su kei- 
ner Zeit weder während eines drittel Jahriunider(>j nocli 
während 30 Jahren susammenhangeadeu Yerjahrungs* 
Oestts gehabt hat« 



1 
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ad B. 

$. 381; 

Selbst für den Fali , dass m irgend einer Zeit vor 1798 
dem Fiscus ein gültiger ßcsiU während der gHsclzlichen 
Zeit £ur Seite i^estanden hätte» mit andern Worten , dass 
im Jalir 1798 das'Eigeiitlium durch Verjährung vollständig 
erworben gewesen wäre, so hätte, weil diese AnfTorderung 
eine Veraticlitleistung auf die frühere Zeit enthalt (Abthei- 
lang VIII.) und durch die ILlage von 1821 die von 1798 an 
neu laufende Yer jäbrung ' gesetzlich unterbrochen worden 
ist (§. 368), der holländische Fisons nur ^ einen Verjäh- 
rungs.Be$it£ von 2o Jahren. » 

ad A, und ß, 

382^ 

Aus allern diesem erhellt sonach, zu AhflieiUing IX, dass 
auch die gesetzliche Dauer des Verjährungs-Besitzes eben 
so wenig als die übrigen Erfordernisse vorhanden sind. 

/ — 

Zusammenfassung kinsiehtUdk der Verjährungs - Einrede* 
* 

%. 383, 

Die Verjährungs-Einrede ist wegen Mangels des gesetx- 
iichen Besitses unbegründet, denn die possessio ist 

1) nicht justa (Abtheilung F.) 

2) prccaria, noii animo dotnini (AbtheiUing II.) 

3) clandcstina (Abtheilung Ifl.) und 

4) maUe fidei (Abtbeünng IV.) 

Klebten aber auch dem Besitz diese Mängel nicht an, so 

wäre die Verjährung dennoch nicht vollendet, weil sie 

5) im Sinne des Gesetzes geschlafen hat, und zwar 

a) wegen Minderjährigkeit und Aufenthalts der 
Berechtigten im Auslande CAbtheiinng Y«), ^ 

^) wegen Unmöglichkeit der Verfolgung der Rechte 
CAbtheüuDg VL) 
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Im schlimmsten Falle wäre die gesetzliche Dauer des 
^ Besitzet Dicht yorhandeo (Abtheiiang OL) theiU w^en 
a) Unterbrechung der Verjährung mittelst 

1) Anerkennung des Rechts (Ahtheil. Vif. Ziffer I.) 

2) Verfolgungs- Akten (Abtheilung VII. Zifler IL} 

3) Verwandlung des guten in bösen Glauben (Ab- 
theüung VIL Ziffer III.) 

theils 

^) wegen Vcrzichtleistung aui die Verjährung und darauf 
erfolgter Klage. (Abtheilung VIII.) 

Die Verjähnings^inrede wird abo ohne Zweifei durch 
das Gerieht verworfen werden. 

Sollte dies , was man indessen für unmöglich halten 
mussy dennoch nic^it geschehen y so «wäre es^ eine ParaU 
lete «wischen der Regierung des Kaisers Honorius und 
jener des Statthalters Wilhelm III. siebend > der Fall, 
zu sagen: Unter der ersten ha^n die Vandalen die 
Präscription verhindert , 

• Procop, Histon F andaL Hb, f. 
unter der lotsten haben dagegen Vandalen anderer Art 
sie bewirkt» 
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III. nAUPTSTdCK. 

Sleluin ilcn 31 c tzger- fVc ibtionCscIien Erbeuj für 
dm FaUf dost die Verjährung ids begründet 
eraehiet werden sollte^ ReehUmiltel zur SeiiCj 
dieselbe unwirksam zu machen/ 

Insbesondere die Wiedereinsetzung 
in den vorigen Stand, und zwar 

TITEL I. 
Gegen das Decret Willielm HL vom S. Mai 1692, ßir 
den FaU^ dost dasselbe der Verjahrangs - Einrede 
cur GrwMtge dienen^ oder als Erkene^tnUs im S^nne 

des §. 220 angesehen werden sollte, 

S. 384. 

Die Zulllssigkeit der Restitation ist bereits §. 243 ne«^ 

gewiesen worden. 

Wenn daher, sei es bei der Einrede der deshirence, 
(Uauptstück II* Tit III.) sei es bei der Einrede der Vcr- 
jibmng (Haaptstück II. Tit* IV.) , Gebraacb Ton dem 

fraglichen Decret gemacht wird, so ist dessen Aufliebnng 
entweder .mittelst Appeüation oder mittelst restitutio in 
üUegrum zu TerbingeD. 

TITEL II. 
Hestitution gegen die Verjährung* 

Abtheilung I. 
ist die BestiMien begrändet? 

A. In jure« 

/• ist sie gegen die longisnmi ten^oris praeser^püo 

zulässig 7 

m 

Mit Unrecht wurde man bebaopten woUen , wegen der 
Worte in 

13 
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/. 3 Cod. de priPscnpitone 3o vet anii. C7. .?9) 

post hatte vero temporis deßnitionem nihU movendi uUe^ 
rius facuUaiem sei gegen die Verfährung der längsten 

Zelt, von der es sich hier aücin iiancltlt, tlas rciutdium 
rc^tUutionis in integrum überhaupt nicht zulässig; denn 

1) gestattete die frühere Geset^gebun^ im Allgemeinen 

die ausserordenth'cho Hülfe der Ke^titution gegen 
jede VerJetzung, 

Dig. de in integrum restituiionibus tit, 4» 
in's Besondere 

pr. eod. tit, 

praetor hominibus vel lapsis, v d ( ircumsci iptis sub- 
venit , swe metu, sivc cülLidiiale, sivc actate , sive 
alfsentia inciderunt (n captionem; 

2} hebt nacli allgemeinen Tnterprätations-Rcgeln weder 
a) im Zweifel^ ein späteres Gesetz ein früheres 

mit ihm nicht nnTereinbares. noch 

b') ein späteres specielles Gesetz ein früheres all« 

gemeines, in seinen übrigen mit ihm vereinbarea 

Theilen stillschweigend auf. 

3) Durch jene Wort.e der /. 3* ist keinesweges ^it 

^ restitutio gegen die 30jährige Präscription ans- 
d r u c k 1 i c Ii aufgehoben. 
• So lange daher jenen Worten noch ein anderer Zweck, 
eine andere Bedeutang rageschrieben Verden kann^ darf . 
die behauptete Aufliebung nicht angenommen werden* 
Lcaehtet man nun 

4) die Art und Weise ^ wie die kaiserlichea Entschei- 
dungen gewöbnlichy und dass sie häufig auf einselne 

■Anfragen , und bestimmte vorgelegte Talle im Aug& 
habend^ erfolgt sind, und bringt 

5) die unmittelbar auf jenen Satx folgenden Schloss- 
worte: etianui ei legis ignorantia exctuarc tentavit^ 

mit demselbeo in Verbindung; 

, ( • 

* m 

\ 
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SO ist es nicht gewagt ammieliineiiy dass die Kaiser Uo. 
noritts und Theo dos ius in ihrem Rescripte an den 
Präfecten Asclepiodotus durch jene Worte posthanc ete* 

nichts weiter sagen wollten, als dass dergleichen Umstände 
nicht an und für sichfschon — wie man im vorge- 
legten' Falle antersteltt hatte die Verjährnng aasschlös- 
sen, seihst niclit, wie Tielletcht ehenfiills vorgelegen, wenn 
sie auf Unkunde des Gesetzes hei uliten , z. B. wenn Je- 
mand von. dem. Sterbet'alle eines Verwandten Kenntniss 
hatte, aher errore juris glauhte^ dass nicht er, sondern 
ein anderer Verwandter longiori graäu Erhe sei. 
Uebersieht man nnn ferner nicht 

Ö) dass jene /• 3* nicht von der Aestitntion handelt und 
nicht unter dem Titel von der B^titution, sondern 
unter dem von der Verjährung steht, und 

7) dass Kaiser Justinian, dem doch jene Verfügung 
. setner beiden Vorfiihren nicht unbekannt gewesen 

sein kann , 107 Jahre später durch die TOn der Re- 

stitution handelnden 

^ 7* ^ CofL de tcmporibus in integrum r^stL. 
tutwnis (a, 53) • 

gaufi allgemein verfugte: 
Quem admodum omnis minbr aetas excipitur in 
minorum restitutionibus ita et in maforum 'tem- 

pus in t/uo rei publicie causa abfuerint , vel 
' aiiis legitimts causis, /fuae veteribus 
legibus enumeratae sunt, Juerint ^oecupati 
excipiatur; et non absimiUs sii in hoc parte mi^ 
nonim et majorum restitutio i dann 

8) dass die Worte veteribus legibus nur auf die allge- 
meinen Restittttions-Oesetse beiogeki werden kön- 
nen, insbesondere 

a) auf die oben erwähnte , 
L 4 Dig* de in integrum restitutionibus, 

13. 
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h) auf /. 2 eodem tittdo: . . 
sive per Status mutationem out justum erroremi 

cj auf/, i, §. / Dig, ex cjuibus causis majores (4* €) . 
si qua aUa mihi Justa causa esse videbitur, in inte- 
grum restäuam; 

dj auf l i5, §. 5 Dig. guod w out clam (43. ^ 
ma^na et jusia causa ignorantite interveniente; 
so bietet sich das Dillema dar: 

entweder man erklärt jene Stelle ia L3 citata wie an- / 
ter Ziffer 6 angegeben j 

dann ist die restitutio in integrum aucb gegen die 30- 
jährige Verjährung zulässig; 

oder man nimmt, den Interpretations - Grundsätzen un- 
ter Ziffer 2 zuwider, an, dass durch /• 3 die bisherigen 
Gesetze über restitutio in integrum hinsicbtüch der 
SOjahrigcu Piaaciiption stillschweigend aufgehoben^worden 
seien , 

dann muss man consequent und mit noch mclir Recht 
annehmen« dass Justinian durch die spätere 7* $• f 
de temporibus in integrum restitutionis die alten Gesetze 
wieder impUcite hergestellt, und somit jene Verßu 
gnng der /. 3 wieder aufjgehobcn hat, dann ist aber eben- 
falls die restituäo gegen die dOjährige Verjährung sulässlg. 

$. 386. 

Dass ex causa instrumenti noviter reperti die Restitu- 
lion auch gegen die dreissigjährige Präscription zulässig 
ist» darüber sind die Rechtsgelehrten einverstanden« 

• Mevius decisiones p, y, decis, iy4f 
y Kloek ConsiL U 4f consult. 5l y i44 

Ztouterbach Hb, 4'^» 3, §. 35% 

L 4 ^ iudicata (7. B%) 
Yoet gestattete sie auch ohne diese Ursache ^ 

/. 4iy tit. 3, N'^ i, 8y f)y i8, ig, 20. 
Groenewegen de legibus abrogatis ad tituL Cod, de 
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prmcnptione 3o vel 4^ annorum bezeugt , cUss die Ab- 
vesenden im Allgemeioen gegen diese Yerjahrmig restl« 
tairt werden. 

Ebenso Chrystiii decisiones voL 4* dec, 84 j 4* 
Dass die lioliäodischen Gerichte die Restitution gegen 
die Verjährting snlassen , erkennen eine Bienge Eechtsge^ 
lehrten an; da nun in Holland die usucofdo und longi tenu- 
poris praescriptio abgeschafft sind, 80 kann nur von ei- 
ner Ecstitution gegen die dreissigjalizige Yerjäbrang die 
Rede sein. 

Die beste Autorität Bir die, Znlässigkeit in Holland ist 
wohl das. Sf 103« erwähnte^ eine solche Restitation erthei- 

lende XJrtheil des höchsten Gericbtsbofes, welches wie 
$. 108. nachgewiesen, in dieser Hinsiclit bei der Revision 
keineswegs angehoben worden ist. 

r 

. //. Zweck, Partien und Erfordernisse der RestUuHon*' 

387. 

' Dieses Hülfsmittel bezweckt Wiederherstellang des 
früheren Rechtszostandes , also wenn es gegen die Ver- 
jährung gerichtet ist, Unwirksamkeit derselben und He- 
rausgabe des Streitobjects cum omni causa et fructibus, 

$. 5. InsL L S3. 2. L u8 in ßne Dig* (4, 6), * 
l uU» Cod. (2, 54J, ex quibus causis majoria* 
Dasselbe gründet sich auf die Billigkeit, 

/• j, p, §• /. Dig> de in integrum restitutione ; 

aeqmUu nqn permütit, ut qui» cum aUcrms damno 
locuphUor fiat. 

L i4- J^^ry' condlctionc indebiti 6). 
daher im Zweiiei auch für das Mittel zu erkennen isU 

Die restitutio wird erlheilt nicht nur den in seinem 

Hechte Verletzten, sondern auch meinen Erben. 
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L 6»y 35. 6* Diß' de restüulione in integrum' _ 

nicht nur gegen den Verletzenden , sondern aooh gegen 
denen. £ri>en, selbst geg«n den Besitzer des Gegenslendies* 

L iy. §. L 3o, $. tf. Dig, de resiäMtion» in 

integrum (4, 
* F'oet ad Üb* 4* ^'^* 

Sie wird bewilliet 

1) wegen Abwesenheit^ 

i. f. $• Ü 4^. tHg* ex quibus eousis majörts 

/• 7* §. /. Cod, de temporibus in inlegr, rest, 

2) itt all«D Fällen, in «eichen es dem Verletsten 

unmöglich war, seine Rechte geltend sa machen ; 
item si qua alia mihi justa causa esse videbitur, in 
integrum restituam, 

^ $. Dig» ' ex qwdbua emui» majores {4* 6J, 
et generaliier quotieseuntfue quis ex neceeeitaie 
abjuitf dici oportet , ei remcdio restiiutionis subnia^ 
vendum. , 

L 26* $. g* in fine eodem titiäo* 
Kurs jede Nachtheil bringende RechtSTerindenmg} wel- 
che durch Abwesenheit oder dnreh irgend ein anderes 
gerechtes Hinderniss entstanden ist, damnum seu laesio 
propter absentiam seu aliud justum in^edimentum, 

t /• {. /• eü. 
begründet die Restitution^ 

390, 

Sie mnss immer lugelassen werden f wenn die Wissen- 
sohaltv Kenntniss ton der Reehlsterletsung unter den ge- 
gebenen Umstanden nicht zu erlangen war. 



I 
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Sanu Cocceji jus civile cQtitrovtrs., lib. 4- ^^ 
. w^hes aucb der Zeitabiauf sei, selbst nach 100 Jahren, • 
nto^o ignorantia sit fusta vel.probabilis^ nee cum 
negligentia quadam conjuncta^ 

LfOutefbach Co lieg, theor, pracU Hb.' 4* tit, 6* 

$. 391. 

Den Erben des Verletzten und denjenigen, welche Ihm 
in dem Rechte nachfolgen, steht immer eine jusia causa 
, ignoraniitB zur Seite* 

/. 4^, Dig* de reguh's juris, 

£. In facto. 

Dass die Metzger - Weibno mischen , Erben nicht 
blos aus gebilligten Gründen ab^vesend waren , sondern 
• im Aaslande wohnten nnd dort , weil es ihre Heimath^ 
ihr Gebartsland , das Land ihrer hanslichen Niederlassung 
war , EU wohnen gereehte Gründe hatten y bedarf keiner 
Ausführung. Der Fiscus ergreift Besitz von der ihnen 
gesetzlich anerfallenen Erbschaft^ ohne ihnen l^eontniss 
davon va ertheilen, und ohne .dass sie anders woher 
Renntniss davon erlangt h'Atten. Die heute auftretenden 
Erbichaftsklar^cr sind Rechtsnachfolger jener ursprüngli- 
chen Erben. Sie müssen, daher schon aus diesem Grunde 
als mit der Keehtsverietcung unbekannt und zur Restita^ 
tion berechtigt erachtet werden., ($« 391). 

393* 

Ueberdies sind die heute auftrejtenden Kläger erst in 
neiiurrer Zeit in den Besitz melirerer, die Erbschaft be- 
treffenden f und ihr ßecht darauf docttmentirenden Ur- 
kunden, namentlich des Te>Unieuts, des Inventarioms 
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und der, Im gescliichtliclien Theile bezcicbnctcn Verfol- 
gungsakten gekommen, was sie uöthigen FalU eidlich 
erhärteo können. £s steht ihnen also in jedem Falle 
nach Sf 386« das Recht sn, die Hestitation seihst gegen, 
die dreissigjährigc Präscriptioa zu verlangen. 

IV. H.AIJPTST ÜCK. 

Sds&f dem HettituUmu -Gesuch die Eimrede der 

Verjäluruug desselben entgegen? 

A. Inj ure. 

$. 394» 

Die Klage auf Wiedereinsetsang in den vorigen Stand 

verjährt in vier Jahren. 

/. y. Cod. de temporiüus m integrum restäu- 
tionü (2, SS)* 

Die VerjührangsBeit ist ratione imtü utile: hat sie aher 
einJnal bci^oiuien , ratione cur' sus contiiiuum. 

Die Frist läuit also nicht von der Verletzung, deren 
Anfhehung sie hesweckt, sondern im Allgemeinen , vör- 
hehältiich dessen, was $• 395* gesagt werden wird, von 
dem Angehhlicke an, wo der Rcstiintionsgrund wegge- 
feilen ist, daher abseiiUbus poatquani rcvtrsi sunt, nes~- 
cienUbus a tempore ecientiae, im vorliegenden Falle so- 
nach 

1} insofern die ilestitnlion aus allgemeinen Gründen 
verlangt wird (§. 385. und 392.) von dem Augen- 
hlicke an. wo die Erhen Kenntniss von der £rh- 
Schaft erlangt hahen; 

2} insofern sie wegen neuerer Autiindung von Ur- 
kunden verlangt wii*d 386» et 393) vom Mo- 
mente der Auffindung. 

S, Inst* quibus' causis majores, < 
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/. /. 3* 4- /. ulL Cod. de tempor, in inU^nuii 

resL {2j 53), 
L /• Ai 3, de restü* in integrum i^/)* 

395. ' 

Allein überdies unterliegt die Yerjähning der Restitu- 
lionsklage den nämticlLen Grundsätzen lunsichtlich des 
Laufes der Frist und der Hindemisse der Verjährung 
wie jede andere Verjährung. Da nun im Allgemei- 
nen einer . und derselben Verjährung verschiedene liin- 
demisse entgegenstehen können y so sind durch jenes Hin- 
demiss des spätem Anfangs des Laafs der Frist andere 
Hindernisse, und somit auch die Hiuausschiebung jenes 
Anfangspunktes aus anderen Gründen niclit ausgeschlossen. 
Namentlich findet auch hier der oben §». 346 seq* ent- 
wickelte Grundsatz : contra non väUntem agere nvn 
currit praescript'io seine Anwendung. 

Wenn nun nicht bestritten werden kann, dass die Ver- 
jähr ung, dieses impium pratsidüan, ein Eechtsmittel ist^ 
welches nicht /i«re:.eintiitt , sondern ope exceptionis 
geltend gemacht werden muss, somit ganx in der Will- 
kür deö Verjährenden liegt; 

Wenn es wahr ist^ was nicht widersprochen werden 
kann ^ dass es gegen eine noch nicht statt gefundene Ver- 
letKung keine Restitution gibt, dass aber die Veriettung, 
deren Aufhebung die Klage auf Restitution gegen die 
Verjährung bezweckt^ erst mit dem Momente der Erhe- 
bung der Verjahrungs-Einrede in's Leben tritt; 

So kann es keinem Zweifel unterliegen, dass auch dann 
erst hinsichtlich des Restttutions-Gestiches actio nata vor- 
handen ist, und somit nach bekuiiutcn Grundsätzen der 
Lauf der Verjährung des Kestilutions- Gesuches beginnt, . 
beruhe es auf allgemeinen Gründen, oder auf der späte- 
ren Auffindung von Urkunden. 

Die liichtigkeit dieser Grundsätze leuchtet ein, wenn 
man beU'achtet, dass ja die ErbschalUkläger vor erhobe- 
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tier Ringe iiiciit wissen konneu , mii weichen Mitteln sie 
der beklagte Fiscus abweisen will, weniger- noch, ob ihm . 
ein solcher Besito zor Seite steht , dass er es öberbaupt 

wagen könne, zur Verjährung seine Zuflucht za nehmen. 

So bestimmen es übrigens die Gesetze der Materie aus- 
drücklichy .denn nach L uU. CotL de temp, in integr*rest, 
(2* S3j lauft das tfuadrienniwn contmuum ex die, ex ptQ 
anntis utilis currebat, 

ISun kommt aber bei der Berechnung des annus utilis 
die Zeit des Nichtwissens nicht in Anschlag , 
L 6 Dig* de ea^mniat, f3* 6J 
L 1 Dig, de divers» temp. prcescript. 

Es kann daher auch nicht angenommen werden, dass 
das quadriennium angefangen habe zu lauten , ehe dein 
Beeinträchtigten das Bedürfiiiss der in integrum restitutio 
bekannt geworden war; dies Bekanntsein tritt aber bei 
KestituLiou gegen Verjährung erst mit d<sr Erbebang der 
Einrede ein. 

m 

\ 

' ^ B. In facto. 

Dieser Punkt ist getrennt %n eröitem: 

/ ) hinsichtlich der Ehefrau B a u ra a n n , 

2) hinsichtlich der übrigen, nun mit ihr gemeinscbaft- 

licb auftretenden Erben. 

« . . ' ■ 

ad i) 

§♦ 396. 

Die Ehefrau Baumann wobnt noch im Ausla«de; 
Kenntniss von dem Anfalle der Erbschaft hat sie im 
Jahre 1818 erhalten ($. Il6). Von hier an beginnt also 
im Allgemeinen dmrtemfms utile ($. 394). Sie bat aucl^. 
bereits durch das Verfahren über Zulassung zum Arm^n- 
recht (§. i l9) Kenntniss erlangt, dass der Fiscus von der 
Einrede der Verjübrong Gebrauch machen wolle* ^. Immei* 



Digitized by Google 



203 



aber ist di^s darum' bock' keine Notbweiidigkeit. Leber 
die eigentliche Klage auf Rechnungs^Abtage und Heraus- 
gabe der 'Erbschaft (§. 118) ist noch nicht verhandelt, 

der Fiscus kann hier die Verjiährungseinrede vorschütien. 

£r kann es aber auch, au besserem Gerechügkcitssitine 
Buruckgekehrt» unterlassen. Genüge er hat die £inrede 
noch nicht wirklich Vorgeschützt Der Lauf der 

Verjährung hat sonach noch j>ar nicht begonnen; er wird 
erst beginnen vom Augenblick der Erbebung der Ein- 
rede an. 

ad 2J • • - 

S. 397. 

Auch diese Erhen wohnen alle gegenwärtig noch im 
Auslände. Sie haben erst im Jahr 1835, also vor noch 
nicht 4 Jahren Kenntnis« vom Anlaile der Erbschait er- 
halten CS* ö und 124). 

Die Verjährungsfrist, berechnet man sie auch von je- 
nem allgemeinen Anfangspunkt (§. ÜU) an, ist daher ge- 
gen sie noch nicht abgelaufen. Allein da auch in ihrer 
Hinsicht die Grundsätze §• 395 und $• 396 in ßne ihre 
Anwendung finden müssen , so hat der Lauf der Friste 
weit die Yerj'ahrungs-Einrede nicht schon förmlich vor- 
geschützt ist ^ noch nicht einuial begonnen. 

ad 1 und 2» 

Insofern beide das Restitutions - Gesuch durch die Auf. 
findnog von Akten b^ründen wollen , tritt, weil diese 
noch nicht über vier Jahre 6tatt gefunden hat, alles da» 

ein^ was %* 397 gesagt worden ist. 



i 

m 

V. HAUPTSTCCK. 
Actio m fiieium äuf SehmdenersiUz w&fm ArgUM* 

ImA-llgemeincD. I 

I t 

%* 399* 

Da die Kbge «nf Schadenersatz , insofern sie auf Ai^. 

list gestützt wird, eine subsidiarische und nur zulässig i&t, 
wenn man den Zweck derselben nicht durch eine andere 
Klage erreicheil kaony so kann in 'vorliegender Streitsache 
nur dann davon die Rede sein, Wenn alle bisher erdrter- 

ten Mittel zum Nachtheil der Metzger-\\ e 1 1) n om'schen 
Erben als unstatthaft oder unbegründet erachtet werden 
sollten. 

Es fragt sich daher für diesen Fall: 



T I T E L I. 
Ist die £lage zmiässig und begründet? 

A. I n j u r e. 

400. 

Jeder, zur Hintergehung, 'Tönschung und Bernckuug 
eines Andern In Anwendung gebrachte Hank, Trug, An- 
schlag ist Arglist f dolus), 

L 1 D^, dt dolo nudo f4* 
Eine solche ist unter andern auch schon vorhanden 
,^wenn man ein Ti^tamcnt vernichtet, unterdiiickt, 
verhelmlieht oder vorenthält." 
^ 9» S* ^» l*'S5 eodenu 
i Die Existenz der Arglist kann auf jede Webe erwiesen 
werden, selbst durcb Anzeigen und Vermuthungen. 
/. 6 CoiL coikm titiUo (2,2i) 
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S. 401. 

Die Gesetze gcstatton dmi thircli Arglist Verletzten drei 
Mittel, um den Ersatz, des Schadens zu erlangen: nämlich 
die actio de dolo , die actio in /actum und die excep^ 
tio dolL 

§. 402. 

Die actio de dolo steht zu: dem VerleUten und sei- 
nen Erben gegen den Verletser unci seine Erben ; 

L i* pr, L i3, pr, Dig. eodcm 
gegen die letzteren jedoch nur in so weit , als sie aus 
dem dolits Vortheü gezogen haben, oder bereichert wor- 
den sind; - 

L #7w §- eodem» 
damit niclit die Bosheit zum Vortlieil und die Einfalt 
eum Nachtheil gereiche. 

L 1* pn L eodenu 
In wiefern «in Erbe bereichert zu erachten ist, 
wurde §. 173- erörtert, 

$. 403. . 

Wegen der infamirenden Folgen der acUo de dolo ge- ^ 
stattet sie das römische Recht nur 

1) wenn es uicht möglich ist, die durch Arglist ver- 
lorene Sache oder den Werth derselben mittelst 
einer anderen Klage zu erhalten; 

/. §. /, /. 7 Dig, CO dem, 
Ii 2 cod. de dolo malo (2. 2i) 

wenn der andern Klage die Verjlihrung entgegen- 
steht und die Arglist mit darauf gerichtet war, 
dass die gehörige Zeit ohne Anstellung der iLlage 
ablaufen sollte ; 
A #^ $• ^ />igv eodem* 

3) wenn der Dritte, gegen welchen Jnan mittelst ei- 

/ 

t 
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ner andern Klage da$ Objekt verlangen könnte, 
zafa^lungsttnfifthig ist. 

/. 7, §. 8 Di'g, eodem. 

$• 404* 

Bte Klage wird immer verweigert 

1) den Kindern gegen ihre Eitern , 

2) den Freigelassenen gegen ihre Freilasser , 

beides aus gewiss ucbtbaren Gründen ; aber auch den 

3) niedrigen gegen mit Worden bekleidete Personeq» 
■ vilibus personis (wie die Juristen sagen) adversus 

cos (f Iii in (lignitate j 
wahrscheinlich weil — es doch jammerschade wäre, wenn 
ihre lafanrie m Tage geforc^ert würde! 
L y/. <i>{^. eodem, 

§.405. 

In alten Fällen, in welchen die actio de dolo nicht ku* 
lissig ist ($. 402 nnd 403) und nach der Meinung der 

Rechtsgelehrten auch immer gegen die Nachfolger des 
Argiistigen wird za demselben Zwecke die actio inj/ac- 
tum propter doJum gestattet. , 

%. ßn, Insu ad legem AtfuiL f4* 
de prmscripiis verbis (ig* 5) 

l. 23f §. 5, L 52 Dig. de rei vindicatione (6. i) 

i" 7> S* 7^ ^ S* 1 in^ JifiCj ^ ^ i^iS" de dolo 
mah (43) ' 

$. 406. 

Sowohl die actio de dolo, aU auch die actio in /actum 
propter 4olum setsen voraus: 
1) eine Verletsung, 

2} dass sie unter Anwendung von Arglist stattgefunden 
' habe* 
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ad t) ' , 

Dass der Verlust einer ErbsciiiUt, somal eioer so be- 
deutenden wie die, Ton welcher es sich handelt , eine 
BenacbtlieiUgung^ Iwsio, sei , kann wohl nicht beiwetfelt 

werden. 

ad 2) 

Das Unterschlagen, Vorenthalten eines Testaments, tn 
der Absicht , daraus Vortheil und swar Ändern anm 

Nachtheil — zu ziehen, bildet schon nach speciellen ge- 
setzlichen Veri'iti^ungen Arglist (§. 399, ZüTer 2), fällt aber 
auch unter den allgemeinen Begriff des dolus» 

yfer irgend eine Pflicht au erfüllen hat, um Andern 
einen Vortheil zuzuweisen, und dennoch die Pflicht za 
dem Ende nicht eiiüiU, damit er ileu ihm nicht gebüh. 
renden Vortheil geniesse, handelt ohne Zweifel arglistig» 
> (§. 3990 

Also insbesondere ohne Gedenken auch der, weldher 

nur unter gewissen Voraussetzungen, in dem Falle näm- 
lich Ansprüche auf eine Erbschaft hat, wenn Xcstaments- 
nnd gesetalicbe Erben darauf keine Anspräche erbeben^ 
und die ihm obliegende Verbindlichkeit, die Erben anr 
Empfangnahme aulzuibi dei n, gar nicht, oder nicht vor- 
schriftsm'assig erfüllt , in der auch alsbald verwirklichten 
Absicht, sich selbst die Erbschaft suaueignen« 

B. I n f a c t o* . 

407. 

Bass die S* 406 angegebenen Erfokrdernisse der argli* 
stigen Besitznahme der Metzger^W^eibno m'schen Vei^ 

lassenscimti /um ^lu hlheilc der Testaments- und Intcstat- 
' Erben gegen den hollandischen t iscus vorliegen, ist bereits 
§. 236 bis 243, $. 334 bis 337 nachgewiesen worden* 

Der FiscBs hatte wirklich nur Anspi'uclic auf die Ver- 
lassenschaft , wenn / 
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a) keine Testaments- oder Intestat-Erben vorhanden 
waren > oder 

b) dieselben die ErHsehaft nicht annahmen. 

Es War vin Teslauicnt vorliandcn ; die Namen der Er- 
ben und ihr Aufenthalt Wcum bekannt; die Gesetze mach» 
ten es dem Fiscus xar Pflicht, die Erben unter ihren 
Namen, in ihren Wohnorten und unter genauer Beseich- 
nung des Erblassers aiii'zuforderiu 

Ein Dekret des Statthalters befahl Aufrule in den ge- 
lesensten Blättern der Welt 

Alles unterblieb. Das Testament wurde unterschlagen 
oder doch vorenthalten. Bekanntmachungen geschahen 
nur in zwei holländischen Blättern, ohne die Erben nam* 
hall zu machen, ohne nähere Bezeichnung des Erblassers« 
Die Besttsnahme der Verlassenschaft erfolgte, als kaum . 
ein Jahr verflossen war; ja über einen Theil derselben 
verfugte man schon einige Wochen nach dem Tode des 
Erblassers (§. 59). 

Ist es unter solchen Umstianden möglich, anEunehmen^ 
dass der Fiscus die Verlassenscfaait nicht mittebt Arglist 
in Besitz genommen habe? 

Dass überdies die Arglist, nämlich die Nichterfulhmg 
der gesetziicheu Aulforderungs - Vorschriften mit darauf 
gerichtet war, dass die gehörige Zeit ohne Anstellung der 
Erbschaftsklage ablaufen sollte ($. 403 , Ziffer 2) , kann 
wohl unter den vurliegcndeu Umständen niclil bezwei- 
felt werdeh. 

TITEL II. 
SMi der Klage du J^m^ dtr Verjalirung enfgegen? 

Ho^rbtmcrltttiig» 
§. 408» 

Da die Arglist, worauf die Klage gestüta^t wird, unter 
dem älteren Bechte^ dagegen die Entdeckung derselben 

« » 

V 
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unter der Hcrrscliaft des Code ^iapoUon staügeiundeu 
haben 9 so fragt es sich vor Allem; ob bei fieurtheilung 
der Eiarede der letstere oder das erstere in Betracht 
komme ? 

Troplo ng traite de la prcscrijiiioii ioSy spricht 
sich für die erstere Ansicht aus^ indem er sagt: 

Si ä l'epoqut de la Promulgation de l'wrU 228 i 
ia prescription itail legalemeni suspendu^ et tfueüe 
acut commtnc4 h prendre son cottrs que sous le 
Cifdü civil, il faudrait hd appiitfuer les dispositions 
de la loi noitvellcy eacore t/n eile eui son principe 
dam un acte ani^rieur au code* 
So soll auch der französische Cassationshof durch zwei 
arrets vom 24. Mai 1830 (Üalloz 3o, /. 2S0) uud vom 
26. Juli löl9 (Sirey 20. r. 4^) erkannt haben. 

Dem Verfasser dieser Denkschrift stehen augenblicklich 
diese arrets nicht zu Gebot; er ist daher ausser Stand, 
^ daraus Gründe zu schöpfen, um sich für die eine oder 
die andere Meinung mit Beslimuithcil zu erklären. Ihm 
scheint indessen die entgegengesetzte Ansicht die richtigere* 
Der Art. 2281 verfügt ganz allgemein^ dass die vor dem 
Code begonnenen Verjährungen nach dem früheren 
ilecUt zu beurtbeilen sind. 

Der Art. 1304 ]>esUinmt, dass hinsichtlich der actio de 
dolo die Verjaiiruugs^Frijit von der Entdeckung der 
Arglist ah laufe» 

Die Frage würe also ganz einfach die: Ist Beginnen 
der Verjährung uud Anfanij der Verjalii ungs-Frist einer- 
lei ? Diese Frage muss aber gewiss. verneint werden^ denn 
beides sind verschiedene Dinge. 

, Die erste Bedingung (sine qua non) der Verj&hmng ist 

nicht die Frist, sondern der Besit«. Die Frist ist nur 
ein EriordernisS; das hinzukommen muss, um ihn zu be- 
festigen. Hiemach wäre schon. klar, dass die Verjährung 
nicht noihwendig mit dem Anfange 'der Frist beginnt, 

14 
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und das allein koiinl«* c^pnüp^en , die jenen arrvis cnlj:^e«- 
p;enste1iendc Ansiclit zu rechlferti^en. Allein diese ge^^en. 
theilige Ansicht wird aucli nocb durch loigende Gründe 
untei^lützt. 

1) Der Art. 2281 vertVi}»! keineswegs, dass die Ver- 
jährung, deren Frist vor d<;ni Code ]>c:gonnen 
habe 9 nach 'älterem Hecht zu benrtheilen sei. 

2) Er , verfugt vielmehr im Allgemeinen ^ dass die 
früher begonnenen Verjährungen nach dem Ulte- 
ren Rechte entschieden Avcrdcu müssen* 

Es ist einleuclitend, dass man dabei zugleich bezwecken 
wollte, dass eine Verjährung in jeder Hinsieht (von ent- 
gegentretenden. Hindernissen, wie Unterbrechung, Aner- 

^ I 

kennung, VeiYjchtleistung natürlich abgesehen) nur nach 
einem Bet-Iilc, ent\v»Mler nach dem älteren niler nach 

dem neueren zu beurlbeiieu sei. Das wäre aber bei ei- • 

I 

ner Vertilgung wie unter 1., nicht der Fall gewesen, denn 
dann hätte man doch unmöglich die Eigenschaft eines, 
unterm älteren Reclile erlani^len Vrrjidirnngsbesitzes, des- 
sen Fl ist aber erst untei m Code zu laufen begonnen 
hätte, nach d iesem beurtheiien können. 

Uehrigens geht aus dem ganzen Titel über die Verjäh- 
rung hervor, dass: 4a prescription commcnce-^ und U 
tems rcqtiis pour prescrire courl ganz verschiedene 
Din(>e sind. Es kann doch nicht bezweifelt werden, dass 
auch gegen den Minderjährigen^ die Verjährung mit dem 
Augenblick beginnt, wo ein anderer seine Sache, sein 
Recht in Besits nimmt, und doch« liluft die Frist erst . 

* " von der \ ollj.thi li^keit. 

£s möchte wohl einigermassen in Betracht gezogen 
werden können, dass mit der in den fragUchen arrtts 
ausgesprochenen Ansicht in .manchen Fallen ^s. voki dem 
Gegner der Vcrjälirung abhängen könnte, das eine oder 
das andere Reclit zu» Beurtheilung der ihm entgegenste- 
'henden Verjährung zu, wälilen , z» B. in un^rm Falle. 

■ 
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iiurcii liiimusäclii^ung des Zeitpuaktes» der Entdeckung 
der ArglüU 

Noch mehr. Es könnte sich' der sonderbare Fall er- 
eignen , dass der, welcher üclriun arglisliijeii Besitz iluich 
Vei jiihi ung Jjcleüligen will, wälireiid es sonst immer rück- 
sichliich der Verjährung sein Interesse ist» dass der£i- 

^genthümer die Arglist eher früher als später entdeckt 
habe, den Beweis unternähme, dass sein Gegner nicht 
so f r ii Ii e , so n dem s p ä t e r Keuiitniss von der Arg- 
list erlaugt habe, z. B. wenn das ältere Recht 30, das 
neuere- aber nur 10 Jahre erfordert, und der Gegner der 
Verjährung behauptet die Entdeckung der Ai^list unter 

-'dem älteren Rechte u^d kurz vor Eiuiüluung des Code 
Napoleon «gemacht rii haben. 

Nach der Ansicht des Uru. 7Vo/^/ong .könnte es sich 
auch ereignen , dass jemand mittelst einer Und derselben 
Handlung körperlicher Besitznahme ^ auf den Grund ei- 
ncr und derselben Urkunde zwei verschietlone Verjahrun- 
f»eu bei^änne , z. B, wenn der Gegenstand tlieilbar und 
der eine der Eigenthümer volljährig, der andere minder- 
jährig wäre. Dann könnten , wenn der Besitt unter dem 
ältern Recht begonnen hat , und der eine Eigenthümer 
erst uuterm neuern Reclu volljährig geworden ist, Urkunde 
und Besitziuiijuislactuui htosLchtlich ihrer fiabililas ad pre^ 
scriOcndum gegen den einen nach, dem ältem, gegen den 
andern nach dem neuern Recht eu beurtheilen sein. Das« 
kann der Gesetzgeber nicht gewollt haben. Nein ! Das 
Beginnen der Yerjaia luig ist etvvus Aligeineines, Eines 
gegen den einen wie gegen den andern. Der Fristen- 
lauf dagegen kann verschieden sein, je nach den Per. 
sonen , gegen welche er geltend gemacht' wird. 

In der i;igenwärtigen Sache ist es einerlei, oh die 
eine oder die andere Ansiclit in Anwendung komme* 
Die Erörterung wird daher bei4e umfassen« 
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A. In jare. 
i) Nach älte»*em Hechte» 

$. 409. 

Die actio in factum propter dolum ist eme perpetua, 
sowolil gegen den , von welchem die Argiist ausgegangen 
ifity als auch gegao dessen Nachfolger« 

jL 28, üg Digi de .dolo mala fjf* 
Dieselbe yerjährt daher erst in 30 Jahren. 

$• 410. 

Auch diese Verjährung unterliegt den ohen Hptstk. IL 
Titel IV« entwickelten Erfordernissen ^ und das contra 

non valentdin agere non citrrit praescriptio ist eben falb 
auf sie anwendbar. Die Verjährungsfrist kann aUo erst 
von der Entdeckubg der Arglist laufen« 

411* . 

Ueberdies ist diese actio eine subsidiarias sie tritt erst 
dann ein, wenn 

1) der Fiscus der hereditatis petitio die Einrede der 
Verjährung wirklich entgegensetzt , 

2) die Einrede hegriindet erachtet, und 
3} die restitutio d«ige£^cn verworfen iiyird. 

Hann erst tritt der $, 402* Ziffer 2» vorgesehene Fall 
ein« 

Die Verjähr im £;s Frist kann aUo auch erst dann zu lau- 
fen beginnen ($. 395}* 

. S) Nach dem Code-Napoleon, 
$* 412. 

Naeh Art. 1304 aes^Coäe^ Napoleon verjährt die actio 
de dolo und überhaupt )ede Klage auf Kestitution wegen 
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Arglist in zehn Jahren , deren Lauf aber erst von EnU 
* deckung der Arglist beginnt« 

B. In facto. 

und zwar 

i) nach dem älteren Rechte* 

$. 413. 

Die M e t g c 1 - \V c i b n o m 'sehen Erben haben , wie 
bereits oft emähnt iiorden isi^ Keiintniss von der Erb- 
schalt erlangt; 

1) die Ehefrau Baumann im Jahre 1818 , 

2) die übrigen im Jahre 1835. 

Bas Aullinden der Akten, ivotlurch die Erben Kciyit- 
nlss von der Arglist der holländiscben Kegierung erlangt 
haben , hat erst später statt gefunden. 

Die dreissigjährige Frist ist daher keineswegs abgelau- 
fen, auch abgesehen von dem (* 411 berührten Um. 
Stande* 

2) Nach den Bestitnnmngeu des Code-JXfi^oleou, 

S. 414. 

Da nach §, 410 eine Frist von tO Jahren erfordert 
wird, wie §. 411 erwähnt, aber noch keine 10 Jahre 
' seit Entdeckung des dolus abgelaufen sind, so ist nach 
diesem Rechte die Verjährung noch nicht erworben. 

Allgemeine Zusammenfassung. 

$. 415. 

Für die Metzger - Weibnom'scben Verwandten 
wurde eur Evidenz dargetban: 

' I. dass ihre Bi clile anl dk; INarhla^icubchail des Ge- 
ncraliieutenants und Gouverneurs von W c i b n o m 
in jeder Hinsicht , sei es in Kraft des Tcstai(ientsy 
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ittii in ürail der Gtsütitze (alz itUcsLaiuJ Lcgiüiiiiet 
sind. 

IL Dass dei .Erbst'ijuitsklagCy wcicliesie, um ihre An-. 
Sprüche zu verwirkÜchen, erlieben werden , keine 
begründeten Einreden entgegen sieben ^ und zivar 
weder - ' ' 

1 } die bescbrittene Rechtskratt , noch 
2) die verzögerte Annabme der Erbschaft^ iioeii 
, S) das Erbrecht des Fbcus , noch endlich 

4) diu \ ci j.iliruiig. 

Hl. Dass wenn dennoch, was man indessep für un.- 

iiiui^licli erachtet , die Einrede der Verjahruns^ als 
begründet erkaunt werden sollte, das Gesucli um 
Wiedereinsetzung in den vorigen Stand sowohl ge- 
gen das Dekret vom 8. Mai 1692 j für den Fall, 
.dass dasselbe als Immissionsurtheil allgesehen wer- 
den , oder der Verjälirungseinrede zur Gi undlage 
dienen sollle, als auch gegen diese letztere Einrede 
selbf t gerechtfertigt und nicht verjährt ist. 

IV. Dass, sollte dann die Restitution wider alles Erwar- 
ten verworfen werden , die .subsidiarische Klage 
auf Schadenersatz wegen hr^\si f actio in factum 
' propter dolum) zulässig und begründet , auch nicht 
durch die Einrede der Verjidirung beseitigt , somit 

V. der durch die niederländische Regierung repräsen- 
tirte Fiscus des Königreiclis der Alederlande zur 
Herausgabe der Metzger - Weibnoni 'sehen 
Nachlassenschaft cum ömnilfus causis äh fructibus 

m 

ptrceptis et percipiendis verpflichtet ist. 
Sollten sich nach alleai diesem dennoch irgf^nd Zwei- 
fel bei Beurthciluug der Sache ergeben , so mussten sie 
nothwendig zu* Gunsten der Erbschaftskiäger gelöst we»v 
den y auf den Grund der für sie spreeheDden 
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Billigkeit. 

Das$ in Kraft des Testaments und der gesebdichen 
-VeriVi<>ii Ilgen über Intestaterbfolge die Nacblassenschafl 

dos Generallieutenants van Weibnom du rcb dessen 
Tod eo ipso auf seine Verwandten übergegangen ist, und 
sie sonach für Erhaltung der ihnen gesetzlieh zustehenden 
Rechte streiten y kann nicht widersprochen werden« 

Der Fiseus stützt sein Hecht nur auf Besitz. 

Dass aber im Zweifel für die Erhaltung des Eigon- 
thums, gegen den, der es erwerben will, l'iir den Ei- 
genthümer gegen die Verjährung, für den Upschiildigen, 
zumal wenn ihm wie hier auch nicht einmal eine Nach^ 
lässigkeit vorgeworfen werden kann, gci;on deit Schul- 
digen 

Culpa est immücere sc rei ad sc non periinenü 
h 36- Dig» de rtguÜs juris, 

entscbieden werden muss , ist allgemein niu i kaiiDl. 

Nur derjenige hört auf Sciiulduer zu sein, weleber eine 
'rechtmässige, der natürlichen Billigkeit nicht 
widerstreitende Einrede für sieb hat« 

/. 06 Di^" eoäcm titnlo. 

Es ist aber nicht der Billigkeit gemäss, sondern wider- 
streitet ihr, zum Schaden und Nachtheil eines Andern 

sich zu bereieliem. 

L 206 Dig* eodem. 
Als bereichert muss aber der .immer angesehen wer- 
den , welcher ein Andern gehörendes Vermögen sieb an* 
- gemaust hat. 

Selbst wenn die Metzger - Weib n om' selien Erben 
irgend cia Vorwurf der Naeklässigkett* -treifen könnte^ 
müsste, weil ihnen, die Billigkeit xur Seite- stöbt, für sie 

erkutint werden. * . 
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Et si nikil facäe muUmäum est ex solemniöus , tarnen 
ubi aequitas evidens posctt, subi^eniendum tsU 
JL i83 Dig, eodem*^ 
Das ist hier am so mehr der Fall, weil der Fiscus der- 
jenige ist, gegen welchen die Biiilt^kcit spricht. 
Potior privatorum causa quam ßsci tutela, 
L 2 Cod, Theod, de advocatis ßsci* 

S G H L U S S. 
$. 417- 

SoU sich liier der Verfasser der Deokscbrift wegen der 
WeitVäiüigkeit der Barstelluog etitschnldigen ? 

Wohlan ! CS sei denn, da nun das Wort «ur Sache gc- 

konnnen ist. 

Der. Verfasser glaubte^ dass eine Reelits - Sache , deren 
Objekt sich weit über swanKig MiUioneo Gulden beläuft, 
wohl verdiene, von allen Seiten beleuchtet »u werden. 
Seine Absicht war, aus, im §. 134 angedeuteten Ursachen, 
die Rechte der Metzger-Weib nom sehen Verwandten 
aiif umfassende Weise und unter Beseitigung aller dage- 
gen erhebbaren Zweifel zu begründen. Vcrmogte er dies 
nicht ohne Weitläufigkeit, so triÄ nicht die Sache, son. 
dern ihn persönlich der Vorwurf. Er nimmt ihn indes- 
sen gern hin, sofern es ihm nur, weiui auch m i t dersel- 
ben gelungen ist, von der Gerechtigkeit und Gesetzlich- 
keit der Ansprüche, welche er vertbeidigt, diejenigen« 
welche berufen sind m dieser Sache das wahre Recht su 
finden, so vollkommen zu überzeugen, als er es selbst ist. 

Die Me tager- Weibnom'schen Erben übergeben nun 
die gegenwärtige Denkschrift zur Prüfung allen denjeni- 
gen, welchen es zusteht, auf irgend eine Weise bei der 
Erledigung dieser iur sie so hochwichtigen Angelegenheit 
mitauwirken, deren Entscheidung auf das Schicksal ond 
die ganze Zukunft so mancher bedürfUgen Familie den 
grössten Einfluss haben wird. 
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Sie hoffen^ dass die königlich niederländiselie Regierung 
bei genauerer Erwai^ung der vorgetragenen Grunde von ' 
ihren früheren Bcicliliisseii zurückkujinueii, und Jen Eilj- 
schafu - üeclamautcu Gerechtigkeit angedeiheu lassen 
werde. 

y,Sie konnte die Stimme des Rechts Verkennen, sobald 

y.sie dieselbe aber erkannte^ konnte sie sie nicht ver- 
„werfen." 

Volney, Belrachtungen über ilie Revolutionen 
der Reiche» Kapitel 4. 
Jedehfalls wird sie, sich dessen erinnernd, was La. 

placette in seinem TiacLat von der liestituUo« (l- 
cap. 5j sagt: 

„die Verjährung ist ein ungerechtes Urtheil,. das von 

„der Zurückgabe nicht befreit»^ 
nicht weiter mehr auf diesem^ einer Regierung, Privaten 
gcgciuibt 1, unwürdigen Mittel bestehen. 

Gelangt die Sache wirklich an die Gerichte , so hcru^ 
higt die Metzger - Weihiiom'schen Erben ihr voll- 
kommnes Vertrauen in die mit Unabhängigkeit und Ce> 
. reöhtigkeitsliebe gepaarten hohen Einsichten der ausge. 
zeichneten .Rechlsgelehrtcn, aus welchen der hohe Rath 
besteht. 

Dieser höchste Gerichtshof des Königreichs wird, wie 
immer, auch hier, ^ eingedenk dass, wie Cicero /^«cf«; re* 

publica 6. 6.) lehrt, Gercclitigkeit Im Staate ohcnan stehen 
lind, wie der Oenius im erwähnten \ o 1 ii ey 'sehen 
Werke sagt, Frieden und Glück auf die herabkohimen, 
welche sie üben, ohne jRücksicbt auf irgend Verhältnisse 
und Personen, welche das Resultat ihrer Entscheidung 
herü]ireii könnte, — das wahre Recht ci kennen und aus« 
sprccheu. 

Durch eine ihren Forderungen und, wie sie überzeugt 
sind, dann auch der wahren Gerechtigkeit entsprechende 

und dem Könige den wuiilvcitUcnUii lUif eines ,,V>^V.ev\ 

14.. 
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Fürsten/^ uiiLci vvclchcni, nach Plinim causa Jiscl Sem- 
per mala est, bestätigende Entscheidung y durch pünktli* 
clien und prompten Yoilsug derselben, werden die Erben 
der Mühe überhoben Verden ^ den weitem Verlauf der 
Angelegenheit vur öffentlichen Kunde zu bringen , in ei- 
ner zweiten Denkschrift beginnend, im zwar traurigen, 
aber dann wahren Gegensatze jener: ^^so soll ea sein^^ 
und ^^das mnss geschehen'^ mit dem 

„So ist's.** 

Omnia rapueruntet rapta rctinuerunt, ut si nihil rajnnssenU 

PUnüis jr, Pmegyr. cap» 4^, Nr. 2» 
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